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Die geoffraphische Verbreitung der Säugfhiere

dargestellt

von Dr. A. Wagner.

Zweite Abtheilung.

3. Gemussigtes Nordamerika.

Die zoologische Provinz, welche ich als gemässigtes Nordame-

mcrika bezeichiie, lässt sich zwar in Ost, Südost und West, wo sie

vom IMeeie bespült wird, nicht aber in Nord nnd Südwest scharf

abgrenzen. Nordwärts geht sie alluiählig in die Polarprovinz über;

.südwärts kann man sie auf der Ostseite bis gegen den mexikanischen

Meerbnseii ausdehnen, während sie sich auf der Westseite zwar

nicht an der Küste, aber doch längs des mexikanischen Hochlandes

viel weiter herabzieht, so dass wir hier ihre Grenze fa.st mit der

der Abietineu, also unter dem Iß'' n. Breite, festsetzen können.

Ganz Nordamerika*) wird durch die Kordillerenkette, welche

*) Vgl. Richurdsoti's Report on North American Zoology (im Report of the

sixt Meeting of the British Associat. V. 1837, p. 121). ^^- ^j,^j(|
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iiortlwäils deu Namen der Felsgebirge (Rocky Moiiiitaiiis J aimimiiU

und erst an der Mündung des J^Iackenzie unter dem 69" Breite

endigt, in zwei an Grösse sehr ungleiche Tlieile gescliieden. Diese

Kette bildet eines Tlieils eine Schränke für die Verbreitung der

Thiere, indem die kleinen pflanzenfressenden , namentlich die gra-

benden, Säugtbiere dieselbe nicht zu überschreiten vermögen; andern

Tlieils daif sie auch als eine Brücke angesehen werden, auf welcher

die grössern nordischen Thiere aus deu kältern Gegenden bis zu

deu tropischen Avandern können, ohne in den klimatischen Verhält-

nisseu eine aufl"allende Veränderung zu erfahren.

Ostwärts breitet sich Nordamerika weithin ans und hat nur in

seinem südlichen Theile eine höhere Gebirgskette, die Alieghauys

aufzuweisen, die sich von Alabama und den nördlichen Grenzen

Georgiens fast bis zu dem St. Lorenzflusse hinziehen. Die Kanadas,

Labrador, Ruperts-Laud und die nördlicheren Distrikte sind von diesem

Strome an bis zur Mündung des Mackenzie von einer zahlreichen

Reihe von Seen umschlossen. In zoologischer Beziehung lässt sich

dieser grosse Bezirk in zwei Abtheilungen scheiden. Die nördliche

von Bäumen entblöst und daher „harren grouuds" genaiuit, der sibi-

rischen Tundra vergleichbar, wird von einer Linie begrenzt, die vom

grossen Bärensee unter 65° Breite zur Hudsonsbay unter dem 60°

und auf Labrador noch viel tiefer herab sich zieht; diese Region

fällt ganz der Polarzone zu. Die südliche Abtheilung ist bewaldet,

und der gemässigten Region zunächst zuständig. Westwärts von

diesen Seen wechseln grosse Saudflächeu, Prairien und Waldungen

miteinander ab.

Bekanntlich ist unter den höheren Breitegraden von Nordamerika

die östliche Küste viel kälter als die westliche; die Winter sind im

Westen der Felsgebirge viel milder und die Vegetation üppiger.

Diess gibt sich besonders aus den interessanten Vergleichungen zu
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erkennen, die £?. i'on Baer'*) hinsichtlich der Temperatur -Verhält-

nisse der West- und Ostküste Nordamerikas unter jileichen Breiten

vorgenommen hat und woraus icli hier das Ilauptsächlicliste anfülire,

da die Verbreitung der Thiere durch die klimatischen Verhältnisse

wesentlich bedingt ist.

Die miniere Temperathr von Neu-Arehangelsk (Sitclia) ist -f-

7" 39 C; sie ist um mehr als 10° höher als in der Kolonie Nain,

die unter derselben Breite in Labrador liegt. Der Winter ist in

Nain um 20° kälter als auf Sitcha, der Frühling um 11^ °, der

Sommer um 6° und der Herbst um Q'^ 6 C. In der Mitte des Kon-

tinents ist zwar der Winter noch bedeutend kälter als an der Osf-

küste, dagegen ist der Sommer weit wärmer als an beiden Küsten.

Obschon demnach Sitcha weit günstigere klimatische Verhältnisse als

Labrador aufweisen kann, so stehen sie doch wieder denen der

Westküste der alten Welt nach. Zwar ist seine mittlere Temperatur

nicht sehr hinter der von Kopenhagen und Berlin zurück, und über-

trifft die von Stockholm, Moskau und Petersburg; gleichwohl baut

man in Moskau nocii Weizen, während auf Sitcha nicht einmal Korn

gedeiht. Man sieht hieraus, dass aus der mittlem Temperatur die

Vegetations - Verhältnisse sich nicht allein bestimmen lassen; die

Sommer - Temperatur gibt hier den Ausschlag. Der Sommer von

Sitcha ist bedeutend kälter als der von Abo, ja er ist sogar kälter

als zu IUeaborg im Norden von Finnland und nicht viel wärmer als

im Innern von Lappland. Die Sommer-Temperatur Sitchas ist daher

ganz und gar mit der von denjenigen Gegenden in Europa überein-

stimmend, wo der Roggen gar nicht oder nur in besonders günstigen

Lokalitäten zur Reife kommt.

*) Beiträge zur Kenntniss cles russisclien Beiches und der angrenzenden

Länder Asiens. I. Nr. XI. S. 290.

Abbandlungen d. II. Cl. d. lt. Ah. d. Wiss. IV. Bd. Abth. II. 6
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Nach diesen klimatischen Verliälliiissen Nordamerikas richte

sich liuu auch die Waldgrenze und mit il)r die Verbreitnngsgrenze

für viele Thierarten. Wie schon erwähnt, geht der Baumwuchs auf

der Westküste in weit höhere Breiten als an der Ostküste hinauf.

Auf die merkwürdige klimatische Stellung der Halbinsel Alaschka

(Alaska) hat insbesondere E. v. Baer aufmerksam gemacht. In einer

Länge von mehr als 80 Meilen streckt sich diese Landzunge wie

eine hohe Mauer vor, and scheidet die Südsee von dem Behrings-

nieere. Diese Scheidewand wird durch eine Inselkette noch weiter

fortgesetzt , in deren Zwischenräinuen allein beide Meere sich mit

einander mischen können. Der Seefahrer, der aus dem stillen Meere

iu das Behriugsmeer eintritt, spürt daher gewöhnlich eine plötzliche

Temperatur- Abnahme nnd wird von Nebeln empfangen, die hier an

der Grenze zwischen einem kältern und wärmern Meere fast immer

vorhanden sind. So schmal auch die Halbinsel Alaschka ist, so be-

deutend ist dagegen der Unterschied der Klimate auf ihren beiden

Seiten. Nordwärts hört der Baumwuchs auf; die Ufer des Behriugs-

meeres sind nnbewaldet. Eben so bringt sie in der Fauna eine

merkwürdige Scheidung liervor; die Nordseite der Landzunge wird

von den Bewohnern der arktischen Zone, den Wallrossen, die sfld-

liche (in der Bucht von Cooks Einfahrt) von den tropischen Kolibris

(Trochilus rufus) besucht. Von Alaschka an rückt im Innern des

Kontinentes die Baumgrenze beträchtlich nach Norden vor, indem

sie am Mackenzie erst zwischen 67—68° Breite abgesteckt ist, von

wo sie weiter ostwärts schnell zurück tritt, indem ihr am grossen

Bärensee der 65°, an der Hudsonsbay ungefähr der 60° angewiesen

ist nnd auf der Ostküste von Labrador sie sogar bis gegen den 51°

zurückzuweichen scheint. Ihr folgen Eisfüchse, Polarhaseu und

Rennthiere auf der Ostseite ebenfalls nach Süden nach.

Es wäre nun meine Aufgabe, die Fauna Nordamerikas, nach

der Verschiedenheit der physikalischen Verhältnisse, in ünterpro-
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viiizcn abzndieilcn ; allein liiezii fehlt es mir durchaus noch an Vor-

arbeiten. Die Fauna der gair/.cn Westküste ist der Hauptsache nach

noch wenig bekannt, sondert sich aber jedenfalls als eine eigene

Unterprovinz ab. l'eber die von Mexico liegen nur die alten Ar-

beiten von Ilernandez vor, welche zwar durch Lichtensiein mit dan-

kenswertheu Erläuterungen bereichert wurden, die aber keineswegs

ein vollständiges Arten - Verzeichniss enthalten. Dass uns dieses

noch abgeht, ist die erheblichste Locke in unserer Kenntniss der uord-

amerikanischen F^auna und umso bedauerlicher, als in Mexico nordische

nnd tropische Arten in grosser Zahl und Maningfaltigkeit sich be-

gegnen, jene der 6 — 8000 Fuss hohen Hochebene mit ihren riesen-

haften Bergen, diese dem heissen Küstensaume am stillen Meere und

dem mexikanischen Golfe eigeufhümlich *). Von der Einsäumung

dieses Meerbusens lässt es sich nur vermntlicn, dass ihre Fauna in

ähnlicher Weise unter sich iu Uebereinstimmung stehen möchte, wie

es in der alten Welt mit der des mittelländischen oder rothen Meeres

der Fall ist. Sichere Angaben fehlen uns hierüber aber noch bei-

nahe ganz; man weiss nur, dass bereits auf der nördlichen Ein-

säumung des Golfes tropische Formen ijumer mehr auftreten. So
ist es denn nur die Fauna der vereinigten Staaten und des engli-

schen Nordamerikas, welche, als genauer bekannt, den Hauptinhalt

für die nachfolgenden Betrachtungen geben wird. Statt der physi-

kalischen sehe ich mich genöthigt die zoologische Eiutheilung za

wählen und an sie meine Erörterungen über die geographische Ver-

theilung der Haupttypen anzuknüpfen.

Es kann hier gleich im Voraus darauf aufmerksam gemacht

werden, dass bei Vergleichung der nordamerikauischen Säugthier-

*) Vgl. LicfUenstein's Erläuterung der Nachrichten des F. Hernandez in den

Abh. d. Ak. d. Wissensch. zu Berlin aus dem Jahre 1827. Druckjahr

1830. S. 96.

6*
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Fauna mit der ansserfropischen der alte» Welt das Resultat sich

herausstellt, dass voui Nordpol gegen den Aequalor zu die identi-

schen oder stellvertretenden Arten immer meLr abnehmen, bis sie

zuletzt ganz verschwinden, während umgekehrt im südlichen Theile

von Nordamerika immer mehr tropische Formen auftreten, die sämmt-

lich von denen der alten Welt verschieden sind. Eigenthümliche

Gattungen sind in Nordamerika nur wenige vorhanden. Dagegen

sind mehr Ordnungen als in der alten Welt repräsentirt*).

') In dem tabellarischen Vcrzeichniss der Arten sind die, welche ihren

Hauptsitz in der Polarregion haben, mit einem Sternchen, die, welche

vorzugsweise in der Aequalorialzone zu Hause sind, mit zwei Sternchen

bezeichnet. Nachträge zu diesem Verzeichnisse wird mein Jahresbe-

richt im Wiegmann'schen Archir 1844 liefern. Das Verzeichniss der

Säugthiere von Connecticut hat Linsley (Sillim. ara. journ. XLIII. p. 345),

das von Neu-York De Kay (.Zoology of New-York. Part. 1. Mammalia)

geliefert.
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GaKiuig.
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Gattung.

SCALOPS

RHIKÄSTEU

Nordamerika

im Ganzen

canadensis
Breweri
argentatus
latimanus
aquaticus

longicaudalus
prasinatus ?

Westküste
Connecticut Neu -York

canadensis

longicaudalus

canadensis

longicaudalus

canadensis

longicaudat.

Mexico

latimanus

ÜRSÜS

PROCYON

NASUA

CERCOLEPT.

MELES

MEPHITIS

GALICTIS

MUSTELA

GDLO

LüTBA

EHHTDRIS

ferox
arctos
americanus

lotor
Hernandezii
brachyurus ?

obscurus ?

socialis **

caudivolvul.**

labradoria

leuconota
mesoleuca
mcsomclas
mncrura
vittata

Korrilla

interrupta
cliinga

barbara ** ?

canadensis
huro
Richardsonii
longicaudata ?

?>usilla

usca
frenata
lanthogenys
vison

luscus

canadensis
lataiina ?

ferox
arctos
americanus

lotor

labradoria

mesoleuca

canadensis
huro
Richardsonii

pusilla

xanthogCDys
vison

luscus

canadensis

marina

americanus

lotor

chinga

canadensis
huro
Richardsonii

pusilla

i'usca

canadensis

americanus

lotor

cbinga

canadensis
huro
Richardsonii

pusilla

fusca

vison

luscus

canadensis

Hernandezii

socialis **

caudivolv.' *

leuconota
mesoleuca
mesomelas
macrura
vittata

zorrilla

interrupta

frenata
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Gatliing.
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Gaüiiiigi

LAGOMYS

Nordamerika

im Ganzen
Westküste Connecticut Neu -York

princcps*

Mexico

DASYPUS g.cinclus * " 9-cinclus

'

DICOTYLES lorquatiis*

CERVÜS alccs '^ altes*
stro!i£;yloceros , strongyloceros
macrolis macrolis
virginianus

j

mexicanus
|

leucurus leucurus
neinoralis

|

ANTILOPE

OVIS

BOS

furcifer

ainericana

americanus

i'urcifcr

amcricana

alces*
strongylocer,

virginianus Tirginianus

mexicanus

PHOCA

OTARIA

vilulina

groenlandica *

cristala *

Stcllcri

ursina
Stelleri

ursina

concolor
groenland.

MANATÜS

BALAENA

PHYSETER
I

DELPHINDS

americanus^ ^

mysticctus
arclica

antarctica * *

macroccphalus

globiceps
pliocaena
orca
dclpliis

mysticctus
arclica

antarctica'**

macroccphal.

globiccps
pliocaena
orca
delphis
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I. Afft'ti. — Wie in der alten Welt der Inuii.s ocaiidatns aus

der Tropon/.one in die gemässigte eintritt und nocli an der Süd-

spitze Spaniens sicli selien lässt, wälirend der Iniius speciosus in

Japan sich festgesetzt hat, so ziehen auch aus dem südlichen Amerika

Affen auf der Landenge in die südlichen Provinzen von Mexiko

tlber, ohne jedoch I/onisiana oder Florida zu erreichen, so dass der

Wendekreis des Krebses wohl die Grenze seyn dinfte, ül)er welche

sie nicht liinausgreifen werden. Tndess fehlt es zur Zeit noch an

genaueren Nachrichten hierüber, so wie selbst an Ansmittelung der

Gattungen. Hernandez sagt blos, dass es in Mexiko grosse und

kleine, schwarze, braune, hundsköpfige und andere Affen gebe. Eine

Beschreibung irgend eines dieser Affen ist mir nicht bekaiuit. Nach
Job. Natterers Versicherung kommen Klannneraffen in Mexiko vor

;

vielleicht dürften auch Brüll- Tuid Rollaffen noch sich hier in den

heissen Küstengegenden einstellen.

//. Handfliigler. — Die Ordnung der Handllügler bietet in

der Hauptsache in Nordamerika den nämlichen Charakter, wie in dem

gemässigten Tlieile der alten Welt dar. Sie besteht nämlich fast

ausschliesslich iaus den eigentlichen Fledermäusen , welche die Gat-

tung Vesperfilio bilden mit einigen Untergattungen, denen, streng ge-

nommen, auch Nt/cficejHs beizuzählen ist. Und wie in der alten

Welt die tropische Gattung Di/sopes mit einer Art (D. Cestoni) bis

nach Italien übergreift, so ist diess auch in der neuen Welt mit der-

selben Galtung der gleiche F'all, da ohncdiess durch die Landenge

von Panama die Brücke zwischen Nord- und Südhälfte des ameri-

kanischen Kontinentes hergestellt ist"). Desmodus murinus ist in

*) Cooper (Ann. of ihe Lyccum of nat. hist. of New-York IV. p. 64) führt

2 Arten an : Dysopes (_Molos»us) eynocephalus und fuliginosus; crsterer

gemein in Georgien und Südkarolina , von letztcrem ein Exemplar in

7*
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Brasilien und Mexiko, Blattnnsen sind von L'Herniiiiiei*) in Sfid-

karolina gefunden worden.

Weiter als zur generisclieii Uebereinstiinnuaig geht übrigens die

Äelinliclikeit zwischen den nordanierikanischen und eiiroj)äisch-nord-

asiatischen Arten nicht. Von Vesperiiüo inegalotls verniutliet zwar

Teniniinck, dass er mit V. auritus identisch seyn könnte; indess da

ihm die Gelegenheit zur Vergleichung fehlte, fusst seine Muihmas.suug

auf keinen sichern Grund. Von den Unlergatlungen, welche Key-

serling und Blasius unter Vesperlilio subsuniirteu, ist die mit Minio-

pterus bezeichnete ans Nordamerika nicht bekannt, wogegen Nyc-

ticejus eintritt. Die weiteste Verbreitung hat wohl V. subitlutus,

indem er vom Arkansas bis zum grossen Sclavensee, also durch 24

Breitengrade verbreitet ist. Da dieser See erst jenseits des 61 °

seinen Anfang nimmt, so wird diess wohl auch der äusserste Punkt

auf der Nordgrenze des Verbreitungsbezirkes dernordamerikanischeu

Fledermäuse seyn.

Ins Detail der Artenverbreitung weiter einzugehen, ist, solange

die Arten selbst nicht genauer bekannt und an mehr Punkten als

gegenwärtig beobachtet sind, nicht möglich. Dieselbe Bemerkung

gilt für einen guten Theil der nachfolgenden Insektenfresser. So

lange die amerikanischen Vespertilionen nicht nach der Methode von

Georgien. Beide sind zu unbestimmt bescliiieben, als dass sie mit den

südameiikaniscben Alien verglichen -werden könnten. In diese Kate-

gorie -würde auch noch das angebliche Rhinopomu carolinense gehören,

da nach Bl.inville's neueren Untersuchungen es ein Dysopes seyn soll.

Die von Rafinesqiie aufgestellten Arten habe ich als ganz zweifelhaft

-weggelassen; unnützen Ballast über Bord zu werfen, scheint mir räth-

licher, als ihn fortwährend zur eigenen Belästigung herum zu schleppen.

*) Cuv. le<;. d'anat. comp. IV'. 2. pag. 33.
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Keyserling und Blasius, die Spitzmäuse nach den Unterscheidungen

von Wagicr und Nalhusius initcrsuclil sind, so hinge hat die Auf-

stelhing der meisten Allen aus diesen Gatinngcii keine Verlässig-

keit. Wie jetzt noch die Saeiien stehen, kann man mit Sielieriieit

nur sagen, dass Nordamerika an Zahl der Arten von Fledermäusen

Europa nicht nachstehen wird, an Spitzmäusen aber bereits reicher

erfunden worden ist.

ni. Insektenfresser. Aneii bei dieser Abtheilung der Säug-

thiere waltet in Nordamerika der Typus der europäisch- nordasiati-

schen Provinz vor; mit Südamerika kaini gar keine Vergleichung ein-

treten, als dieser Kontineiitalliälfte die ganze Unterordiunig der la-

seklivoren abgeht, mit Ausnahme der Gattung Solenodon, welche den

Antillen zusteht. Es sind aber nicht alle altwclllichen Typen in der

neuen Welt vertreten: die Familie der Igel fehlt völlig, von der der

SoricJnen sind nur die eigentlichen Spitzmäuse vorhanden; statt nn-

serer Würfe stellen sich zwei eigenthümliche Gattungen, Scalops und

Rhinaster ein.

Die zahlreichste Gattung ist die der Spitzmänse, von denen

Bachman*) 13 nordamerikanische Arten beschrieben und, nach niiiiid-

licher Miltheilung, ihnen noch fünf andere zuzufügen hat. Bei der

grossen Schwierigkeit in der Bestimnuing der Arten ist zu deren

definitiver Festsetzung noch viel zu thun übrig. Hinsichtlich ihrer

Verbreitung ist zu bemerken, dass diese in horizontaler und verti-

caler Richtung eine grosse Ansdehnung hat. Sorex hrericditdus, wie

*) Journ. of ihe Acad. of nat. scienc. of Pliiladelpli. VII. 2. p. 362. Bei

Hin. liachnions Anwesenheit habe ich von seiner Monographie Einsicht

genommen; es ist mir aber bisher unmöglich gewesen, den 7. Thcil

des gfuannlcn Journals auf dem Wege des Buchhandels zu beziehen.
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er von Taylor genannt wird, bewolnit die Allegliany bis zu einer

Höhe von 2000 Fuss über dem Meere. Sorex jiabifitrls und For-

steri haben ihr Wohngebiet im Innern des Kontinents bis zur Wald-

grenze des Polarkreises ausgedehnt; von letzterem sah Richardson

unter 67 ° n. Breite seine Fährten im Winter allenthalben auf dem

Schnee.

Von der Gattung Satlops ist bisher nur eine Art bekannt ge-

wesen; neuerdings hat ihr jedoch Rachmau noch 4 Arten beigefügt.

Richardson ist der Meinung, dass Scalops wie Rhinaster nordwärts

des 53" nicht leicht mehr sich halten können, als ihnen dann ihre

Hauptnahrung, die Regenwürmer, abgeht.

Wie viel Arten die Gattung Rfiinasfer aufzuweisen hat, ist

nicht besfinnnt zu sagen. Godman*) sieht R/i. loiigicamlafus m\A cri-

statiis für eine Art au, wie ich es ebenfalls vermuthete. Seiner

Angabe zufolge müsste ihr auch noch der Kh. mncninis zugefügt

werden, als die Anschwellung des Schwanzes blos bei den Männ-

chen während der Brunstzeit eintreten soll. Der R/i. prasinatn.s ist

ganz wie Rh. macrurus, nur dass seine Färbung als grün angegeben

wird **). Wie weit diese beiden Gattungen, Rhinaster und Scalop.s,

sich südwärts verbreiten, ist nicht genau ausgemittelt. De Kay gibt

an, dass ersterer von der Hudsonsbay bis nach Virginien gefunden

wird, während Scalops über das ganze gemässigte Nordamerika aus-

gebreitet ist, da man ihn ausser den schon bekannten Fundorten auch

noch in Karolina, Texas, Mexiko und am Columbia- Flusse ausgemit-

telt hat.

*) De Kay tlieilt über diesen Punkt ganz die Ansichten von Godinan.

**) Der Rh. prasinatus ist übrigens noch eine sehr zweifelhafte Art.
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IV. Fleischfresser. — Unter den reisseiidcii Tliieieii Nord-

amerikas mengen isicli oiirojiäiM-lic Typen weil uielir mit siidamerikani-

ischcu, als diess in den übrigen Ordnungen der Fall ist. Der Grund

liievou ist nielit schwer zu errallien. Fleischfressende Thiere sind

vom Boden weit minder abhängig als die Pflanzenfresser, und können

sich daher ungleich weiter ausbreiten. Wie in der alten Welt Tiger

und Hyäne mitunter bis nach Sibirien ihre Raubzüge ausdehnen, trotz

dem, dass sie ein gewaltiges Gebirge zu überschreiten haben, so

scheu Ivir am Jagaar, Kuguar uud andern Raubthieren etwas Aehu-

liches in der neuen Welt, zumal diesen keine solchen Hindernisse

durch die Natur in den Weg gelegt sind, wie jenen.

Mit der gemässigten Provinz der alten W^elt hat Nordamerika

8 Gattungen gemein: Ursits, Meles, Mtistela, Gitio, Liifra, Enlnjdris,

Canis uud Felis; diesen gehören die meisten Arten an. Vier von

den genannten Gattungen (Ursus, Lutra, Canis und Felis) sind eben-

falls in Südamerika vertreten; die 4 andern nicht. Vier oder fünf

Gattungen (Procyon, Nasua, Cercoleptes, Mephitis, vielleicht auch

Galictis) sind Nord- und Südamerika gemeinschafdich; eigeiithümlich

ist nur eine Gattung, Bassaris, oder zwei, wenn man Meles labra-

doria (als Taxidea Wat.) sondern will.

Identische Arten mit der alten Welt sind unbestritten: Enliydris

mariua, und wohl auch 6'»/« liisciis, Ursus arcfos uud Canis liipKs*);

von Canis f'iilnis wird es ohne ausreichenden Grund bestritten, so

dass ich ihn blos für eine ständige Varietät unseres europäisch-asia-

tischen Fuchses ansehe, der überdiess in der bei uns gewöhnlichen

Färbung neben dem C. fulvus als Bewohner von Nordamerika auf-

geführt wird.

*) Ob Felis borealis auch in der alten Welt vorkommt , scheint mir sehr

zweifelhaft.
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Vikarireiide Ar(eii für europäisch - asiafiscbe sind in Nordame-

rika: Miisfeht liuro für M. niartes, Musfein Ric/iardsoiiii für M.

ernijnea, Mustela pusitla für M. vulgaris, IHnsfela vison für M. lu-

treola. Alle diese sind meiner Meinung nach nur constaute Varie-

täten von den genannten europäischen Arten, von diesen gewöhn-

lich durch grössere Feinheit des Pelzes verschieden. Auch Lutra

crmadensif ist noch weiter zu untersuchen niid der Nachweis za

liefern, mit welchem Rechte sie spezifisch von unserem Fischotter

gesondert Avorden ist'"'). Dagegen ist Meles lahrndnrin eine von

nnserm Dachse total verschiedene Art, die selbst zn einer eigenen

Gattung erhoben zn werden berechtigt ist. Sie gehört den nördli-

chen Theilen an, und wird schon im Staate Neu - York nicht mehr

gefunden.

Mit Südamerika hat Nordamerika folgende Arten gemein: Velin

concolor, onca, pardalis und Yagnantndi; ferner Nasua socinlis,

Cercoleptes candivolrulus und Galicfis harharn. Ich nuiss jedoch

gleich im Voraus bemerklich machen, dass nur die beiden erstge-

nannten bis in die nördlicheren Theile streifen, Avährend alle übrigen

tiber Mexiko nicht hinausgehen und dessen warmer Region angehören.

Der Cugiiar dehnt seine Streifereien bis an die Grenze von Ka-

uada aus. LangsdorfF hat ihn in Oberkanada gesehen, Linsley führt

ihn noch neuerdings aus Connecticut und New -York au. Vom Ja-

guar weiss man nur mit Sicherheit, dass er noch in Mexico vorkommt;

Deppe schickte von da Exemplare ans Berliner Museum ein. Zwei-

felhaft bleibt die Angabe von Lewis und Clark, dass sie an den

*") lAilru califoniica Gray ist Ton L. canadensis nicht untersclieidbar. Z».

liUaxina dagegen aus Carolina und Kentucky soll durch ganz behaarte

Sohlen und andere Form der Nasenkuppe differiren.

I

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



I

57

Ufern des Coluinbia-Fliisses diese Katzenart gesellen liätten; unver-

bürgt wird sie von Harlan ans dem Südwesten der V^ereinigten Staa-

ten anseireben. Nacli derselben Autorität kömmt Felis Pardalis in

Luisiaiia nnd am Arkansa vor ; aus IMexiko hat sie Deppe dem Ber-

liner Museum überscbickt. Der YiigiiaruniU gebt ebenfalls bis nach

Mexiko, wie dies eine Exemplar beweist, welches von daher Dr.

PetK der Würzburger Sammlung zusandte. Den JVickelhür (Cer-

coleptes eaudivolvulus) hat Baron von Karwinski in einem lebenden

Individuum ans Mexiko mit hielier gebracht ; der Cuati scheint da-

selbst häufig zu seyn. Die Angabe vom Vorkommen der Galictis

harbaia beruht blos auf einer Vermuthung von Lichtenstein").

Alle andern Arten sind von denen der alten Welt, wie von den

südamerikanischen verschieden. Ueber die geographische Verbrei-

tung der nordamerikain'schen Arten noch eiinge Bemerkungen. Unter

den Baren hat der hraiaie Bar, der unserm U. arctos entspricht,

seinen Hauptwohnsitz auf der waldlosen Tundra ( barreu land),

während der schwarze Bär (U. americanus) nicht leicht über die

W^aldgrenze hinanstritt. Der Grieselbür (Ursus ferox) bewohnt die

Felsgebirge und die angrenzende« östlichen Niederungen, wo er be-

sonders am oberu Missnri, in der Gegend des Milchflusses, häufig ist

und den Bisons nachstellt, die dem gewaltigen Thiere zur Beute

werden. Während dieser nur auf die Westhälfte Nordamerikas be-

schränkt ist , hat dagegen der schwarze Bär sein Wohngebiet

vom stillen Meere bis zum atlantischen Ocean ausgedehnt, und süd-

wärts findet er sich noch einzeln bis nach Karolina, obwohl die zuneh-

mende Population ihn immer mehr nord- und westwärts zurückdrängt.

Für den Pelzhaiidel gibt der schwarze Bär einen Hauplartikel ab. .

*) A. a. O. S. 109.

Abhandlungen d. 1 1. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. IV. Bd. Abthl. II.
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Proqjon lofor ist anf Nordamerika beschränkt, nnd .scheint hier

den mittleren Theilen anzugehören; sein Verbreitungsdistrikt ist nicht

mit Sicherheit zu begrenzen, weil er bisher mit 3 andern Arten con-

fundirt wurde, von denen die eine (P. Hernandezii) Mexiko auge-

hört, die Heimath der beiden andern {P. obsctirus und brachynriis)

nocli nicht einmal bekannt ist. Als nördlichstes Vorkommen der

Waschbären ist der 60° in Prinz Wilhelms Saud augegeben.

Nasna, Cercoleptes und Gnlictis erscheinen in Nordamerika nur

in solchen Arten, die in ununterbrochenem Zusammenhange mit ihres-

gleichen in Südamerika stehen.

Die Wolverene (Gulo luscus) dringt nächst dem Eisbären und

Eisfuchse am weitesten gegen Norden Aor, indem sie noch auf den

Parry's Inseln unter 75° Breite wahrgenonimeu wurde, wobei sie

zugleich die ganze Breite der nördlichen Hälfte von Nordamerika

einnimmt. Südwärts ging sie sonst bis Karolina; jetzt aber bildet

der 42° ihre Südgreuze.'o

Das Stinkfhier hat 7 — 8 Arten in Nordamerika aufzuweisen,

von denen jedoch die meisten auf die warmen Theile von Mexiko

und Kalifornien beschränkt sind, wiewohl Mephitis Zorrilla noch am

obeni Laufe des Missuri und Mephitis Chiuga*) bis zum 61° Breite

getroffen worden ist.

Die Verbreilungsgrenzen für diejenigen Arten vom Marder, Fisch-

otter und Hunde, welche als Ersatz europäischer eintreten, sind schon

früher angegeben.

*) Report of ihe Brit. associat. V. pag. 144.
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Eigeiidiüiiilicli unter den Mardern ist der Pekau (I\Iuätela caua-

den&;i»), der von Pennsylvanien und Conneclicut an in den Hociiwal-

dungen bis zum 60°, und zwar durch die i£>anze Breite von Nord-

amerika in grosser Anzald vorhanden ist. Mnslela freiiata licwohnt

die Hochebene von ]\Iexiko; M. xanthoyenys ist in Kalifornien zu

Hause.

Bassaris ist die einzige Gattung, welche Nord^inierika mit kei-

ner andern Provinz tbeilt; sie ist aber iu einer einzigen Art blos auf

die gemässigten Gegenden Neuspanieus beschränkt.

Von dem Wolfe der östlichen Staaten Nordamerikas, der dem

nuserigeu gleicht, hat der Prinz von Wied*) den der westlichen

Staaten , der am obern Missuri gemein ist, als eigne Art mit dem

Namen Lupus rariabilis bezeichnet. Als Stellvertreter unsers Scha-

kals tritt der Prairiemcolf (Canis latrans) ein, der iu grosser Menge

ia den Prairien des Missuri und Saskatschewan umherstreifl, nord-

wärts ohngefähr bis zum 55° Breite, südwärts bis nach Mexiko

herabgellt, woher Baron Karwinski uns ein Exemplar mitgebracht

liat und mit dem der Canis ochropus von Kalifornien identisch seyn wird.

Der dreifarbige Fuchs (Ca/iis cinerea - aryenteus) geht von

Oberkanada an durch den ganzen Kontinent bis an die IMündung des

Coliniibia-Flusses und hinab bis nach Mexiko, von wo uns gleichfalls

Herr von Karwinski ein Exemplar zukommen liess. Der Kitfuc/is

(Canis velox), die kleinste Art, bisher mit dem vorigen -venvechselt,

hat zur Heimath alle Prairien des obern Missuri bis zu den Fels-

gebirgen; nachRicliardson geht er nordwärts nicht höher als bis zum 55°.

*) Reise in das innere Nordamerika. II. S. 85 u. 95; I. S. 210.

8*
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Nordaiiieiika ganz eigentliüiulich ist der Rothluchs (Felis rnfa),

der südwärts yoii Kanada auftritt, in den Vereinigten Staaten allent-

halben vorkommt nnd bis nach Mexiko sich zieht*). Der kaiindische

liuchs (F. borealis s. canadensis) ist die nördlichste Katzenart, die

einzige, welche jenseits der grossen Seen in den Waldungen bis

znm b6" sich zeigt, während sie südwärts noch in Connecticut ge-

funden wird**) und überhaupt bis zum 43° herabgeht.

V. BevteUhiere. — Von dieser Ordnung, welche der gemässigten

Provinz der alten Welt ganz abgeht, hat Nordamerika 3 Arten aus

der Gattung Didel/ihys aufzuweisen. Unter diesen ist Didelphys vir-

giniana die grösste aus dem ganzen Geschlechte und zugleich die-

jenige, welche am weitesten nach Norden geht, indem sie, nach Harlan,

von den mittlem Unionsstaaten, wo sie am häufigsten ist, bis zu den

grossen Seen sich findet, und westwärts von Collie an der Mündung

des Columbia- Flusses gesehen wurde. Zwei andere grosse Arten,

Didelphys caUfornica und hreviceps, sind in Mexiko nnd dem an-

grenzenden Theile von Kalifornien entdeckt worden. Diese 3 Arten

hat Nordamerika selbstständig für sich***).

VI. Nager. — Ein Land mit grossen Waldungen, mit ausge-

dehnten Savannen und Sandsteppen ist ganz geeignet, eine grosse

*) HorsfielJ's Felis maculata aus Mexiko ist nicht spezifisch verschieden

von rufa.

**) Die von Rafinesi/iie als Felis fasciatus, montanus, floridanus und aureus

benannten Arten sind sämmllich zweifelhaft.

***} Lichienstein erklärt a. a. O. S. 102 die aus Mexiko erhaltenen Exem-

plare von Beutelratten für Didelphys mnrsupialis et Opossum And.,

und meint, dass sie daselbst in den warmen Gegenden sehr gemein zu

seyn scheinen.
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Anzahl von Nagerarten zu beherbergen, und so finden wir in der

That, dass sowohl Nord- als Südamerika mit diesen Thieren reich-

lich bevölkert ist. Der vorherrscliende Charakter bei den nord-

amerikaiiischen Nagern ist durchaus der der geinässiglen Provinz der

alten Welt; weit die meisten Gattungen hat Nordamerika mit Europa

gemein. Mit Siidamerika hat es nur die Galtung Sciitrns und Hes-

peromys gemeinschaftlich, wovon aber die erstere überhaupt eine

kosmopolitische ist, und nur die letztere vorzugsweise der südame-

rikanischen Kontinentalhälfte zuzuerkennen ist, weil diese die über-

grosse Anzahl von Arten dieser Gattung ernährt. Es wird zwar

auch noch eine Species von Cerculahes und eine andere von Dastj-

prucfa aufgeführt, aber nicht blos sind diese Angaben zweifelhaft,

sondern es wären anch beide Arten blos als Ueberläufer aus Süd-

amerika in die südlichsten Provinzen Nordamerikas anzusehen. Sonst

wird keine Art genannt, welche beiden Hälften Amerikas gemein

wäre, was bei einer Ordnung, wie die der Nager, deren meiste

Arten ungleich mehr an den Boden gebunden sind, als die Raubthiere,

nicht verwundern kann. Diess gilt auch in Vergleichnng mit den

altweltlichen Nagern, indem der Biber die einzige Art ist, von wel-

cher es wahrscheinlich ist, dass sie in der alten und neuen Welt

identisch seyn könnte. Ein zweiter Fall wird zwar noch von Ri-

chardson geltend gemacht , indem auf den Felsgebirgeu ein Ziesel

heimisch ist, den er nicht von dem europäisch - sibirischen S/jermo-

philiis (fiiUafns unterscheiden kann, indess bat es bisher au Gelegen-

heit gefehlt, Exemplare au.s beiden Welttheilen in unmittelbare Ver-

gleichnng zu bringen.

Ausser den europäischen Typen hat aber Nordamerika auch

noch eigenfhümliche aufzuweisen und zwar mehr als aus jeder an-

dern Ordnung. Es sind diess die Gattungen Jaciiliis, Ascumys, Ha-
plodoti, Aeototnf/, Sit/modo», Fiber, Saccoinys, Perognathiis und Ere-

thizon; diese hauptsächlich geben der nordamerikanischen Fauna einen

eigenthümlicben Charakter.
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Betrachten wir mm die geographischen Verhältnisse der Nager

nach iliren Familien und Gattungen.

Die Familie der Hörnchen, mit Ausnahme der Eichhörnchen und

Fiughörnchen, ganz und gar auf die gemässigte Zone der nördlichen

Halbkugel beschränkt, ist in all ihren Gattungen in Nordamerika,

und zwar zahheich, vertreten. Zunächst ist Sciurus mit mehr als

20 Arten aufgeführt; wenn auch einige darunter blosse Noniinalarten

seyn mögen, so darf man doch sicher annehmen, dass die Lücken,

die durch ihr Ausfallen entstehen, durch neue Entdeckungen gleich

wieder sich ausfüllen werden. Die Verbreitungsbezirke der einzelnen

Arten genau anzugeben, ist zur Zeit unmöglich, als es bei diesen,

wie bei den meisten Nagern, noch zu sehr an einer hinreichenden

Anzahl von Beobachtungen fehlt; daher werde ich mich zunächst

auf die Verbreitung der Gattungen, und beispielsweise einiger ihrer

bekanntesten Arten beschränken*).

So weit die Waldungen in Nordamerika reichen, darf man auch

Eichhörnchen erwarten, deren Arten bald ein grösseres, bald ein

engeres Wohngebiet zugewiesen ist. Die weiteste Verbreitung kommt

dem Tschickari (Sciurus hndsonius) zu. Nördlich geht sein Bezirk,

nach Richardson, so weit als die Tannenwaldungeu sich finden, d. h.

bis zum 68— 69" n. Breite. Von da verbreitet sich der Tschickari,

nach Bachman, über Labrador, Neufoundland und Kanada, ist in Neu-

England und New -York die gemeinste Art, wird von Linsley ans

Connecticut angeführt, ist nicht selten in Pennsylvanien nnd New-

Yersey, wird noch in den Gebirgen von Virginien gesehen, obwohl

*) Die schätzliarsten Nacliiichten über die geographische Verbreitung der

nordamerikaniscTien Eichhörnchen verdanken wir Bachman (Magaz. of

nat. bist. III. 1839).

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



I

er in dem Tieflaiide dieses Staates kaum bekannt, und (ludet sich

hie ond da selb.st auf den Uölieu der Allegliauy In Nordkaroiina und

Teue.s.see, also fast bis zum 35" Breite herab. Ein ungeheures Wohn-

gebiet, das von Süd nach Nord meiir als 30 Breitengrade einnimmt

uod in der Richtung von Ost nach West vom atlantischen bis zum

Stilleu Ozean sich ausdehnt*). — Wo die Heimath des kleinen Tschi-

ckari aufhört, beginnt die des grossen F'tic/ib-Eic/i/iurnes (Sc. car-

pistratus). Wie Bachman angibt, geht dieses nordwärts nicht weiter,

als bis in die niederen Gegenden von Virginien; den gebirgigen

fehlt es bereits. Von da verbreitet es sich durch Nord- und Süd-

Karolina, Georgien und Alabama bis nach Mittel-Florida. Sciiirus

carolinensis findet sich von der Südspitze Floridas bis nach Con-

necticut; Sc. leiicotis von den nördlichen Gebirgen Virginiens bis

zur Hudsonsbay. ,

Wie ich hier einige Beispiele von horizontaler Verbreitung der

Eichhörnchen gegeben habe, so mag auch eines von ihrer verticalen

angeführt werden. Sciuni),- varius bewohnt die höheren Regioneu

der Kordilleren in der mexikanischen Provinz Oaxaca, da wo Fich-

ienwaldungen vorkommen. Die ihm nah anverwandte Art, Sciiirus

sociftli.9, gehört dagegen den heissen Küstenstrichen von Tehuantepec

in der nämlichen Provinz an, nnd geht aus der Tierra caliente nicht

ins Gebirg über. Wenn man auch von beiden Eichhörnchen weiter

nichts wüsste, als dass das eine aTif die heisse Küstenzone, das

andere auf die gemässigte Zone des Hochgebirgs von Mexico be-

schränkt ist, so würde dieser Umstand allein berechtigen, auf spezifische

Verschiedenheit beiderlei Thiere zu schliessen**).

*) Neukaledonien und die Mündung des Columbia-Flusses sind in der Zool.

of Becchey's voy. pag. 8 angegeben.

**) Als IVieffinann die Richligkeit der spezifisclien Unterseheidung beider
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Unler dfen Fliighürnchen hat Pteronn/s voliicella die weiteste Ver-

breitung, indem es Kanada, die Vereinigten Staaten und, nach LicJi-

tenstein, anch Mexiko bewohnt. Pteromys nlpinus und sahrintis sind

nordische Arien, die in den Waldungen von Kanada, den Felsge-

birgen und der Pelzdistrikte bis gegen den 15^ Breite bansen, wäh-

rend Pt. oregonensis am Colnmbia-F'hisse beimiscli ist. Die Backen-

hürnchen scheinen nordwärts nicht über den 50*^ hinauszugehen.

Zahlreich sind die Zdiesel und Murmellhiere über die Prairien

verbreitet, zu deren Hauptbevölkerung sie gehören. Am nördlichsten

geht Spermophilus Parnji, der bis über den Polarkreis vordringt,

indem er sowohl am Eiskap als auf der Melville- Insel gesehen

wurde , von wo er bis zum 58 ° südwärts sich herabzieht, also ei-

gentlich der arktischen Region zuständig ist, was auch mit Sp. Frank-

linii der 'Fall ist. Der Prairienlumd (Spermophilus s. Arctomys In-

dovicianns) ist allen durch die Savannen des Missuri Reisenden be-

kannt, indem sein lauter Warnruf, der gewöhnlich mit dem Bellen

eines Hundes verglichen wird, daselbst häufig zu hören ist. In der

Verbreitung der Ziesel ist es bemerkenswerth, dass während sie im

Westen bis nach Kalifornien und Mexiko herabgehen, sie dagegen

im Osten schon in den Unionsstaaten fehlen; Neu-York besitzt da-

von keine Art.

Die Familie der Springmäuse ist durch die Gattung Jaculns

vertreten, aber nur in einer oder zwei Arten, welche vom 60° an

südwärts bis zum 40 ° herabgeheu.
*\

Eichhörnchen bez-sveifelte, halte er die Verschiedenartigkeit ihres Wohn-

ortes gar nicht in Anschlag gebracht. Seitdem habe ich auch in der

Berliner Sammlung gesehen , dass daselbst der ächte Sc. socialis ganz

fehlt und nur ein jüngeres Exemplar von Sc. Tarius von JYlegmann

dafür gehalten worden ist.
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Die Wxirfmiiuse haben die aii Arten und Individuen zahlreiche

Galtung der Cloffer (Ascomi/s) aufzuweisen. Sie zeichnen sich durch

die .sonderbare Bildung ihrer Backentaschen ans, die sich aussen auf

der Wange öffnen; eine Eigenthünilichkeit, die sie nocli mit einigen

andern anierikanisclien Nagern gemein haben, die aber bei keiner

Gattung der alten Welt gefunden wird. Gleich den Zieseln finden

sie sich in sandigen Gegenden, namentlich in den Prairien, wo sie

wie die südafrikain'schen Bathyergen weitläufige Gänge unter dem

Boden graben, zugleich aber auch Haufen wie die Maulwürfe anf-

werfen. Die Verbreitung der Gattung reicht von den l^fern des

Saskatschewan und Columbia-Flusses bis herab nach Florida, Lni-

siana und Mexiko; Südamerika hat keine Art aufzuzeigen. Von

ähnlicher Lebensweise ist die ebenfalls auf Nordamerika beschränkte

Gattung Haplodiin, von der die einzige Art Neukaledonien und die

Ufer des Columbia-Flusses bewohnt, aber noch wenig bekannt ist,

obschon ihr Pelz einen Handelsartikel ausmacht.

Die Familie der Mäuse ist in Nord- wie in Südamerika durch

ein negatives Merkmal sehr ausgezeichnet, was darin besteht, dass

die auf der ganzen östlichen Halbkugel in grösster Menge verbrei-

tete Gattung Mus ganz fehlt. Zwar ist jetzt daselbst Mus decii-

manus; rattns- und miisculus ebenfalls fast überall zu treffen, aber es

sind diese Arten erst aus der alten Welt durch die Schifffahrt ein-

gebracht worden, und Mus leucopus , den man für identisch mit un-

serer Waldmaus ansah, ist gar kein Mus, sondern gehört der Gat-

tung HesperoHiys an, von welcher Waterhouse anführt, dass ihm be-

reits 6 Arten aus Nordamerika bekannt seien. — Einen kleinen

langschwänzigen Hamster aus Oberkanada habe ich vor der Hand

mit der afrikanischen Gattung Cricetumys als C. myoides vereinigt,

obwohl bei einer genauem Bekanntschaft mit demselben es sich

wahrscheinlich herausstellen wird, dass ihm ein anderer Platz ge-

bührt.

Abhandlungen d. II. CI. d. li. XV. d. Wiss. IV. Bd. II. Abtii. 9
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Die Gattaiigen Nevfoma, Siffinodon und Fiber sind Nordamerika

ganz eigentliiiinlicli. Fiber zibethicits ist vom Eismeere bis zum me-

xikanischen Golf verbreitet. Neotoma vom Felsgebirge bis Florida,

Sigmodon gehört den südlichen Theilen der Union an. — Die Feld-

mäuse und Lemmmge hat Nordamerika mit der alten Welt gemein,

aber nicht mit Südamerika. Erstere sind in vielen Arten, haupt-

sächlich in den Pelzdistrikten, verbreitet, gehen aber weiter südwärts

als nordwärts, wie denn z. B. Hypudaens rubricatus an der Beh-

ringsstrasse entdeckt wurde. Die Lemminge bewohnen die arktische

Region und sind daher nicht mehr der gemässigten zuständig, doch

geht Mgodes helcolus bis zum 56 ° herab. Obschon hauptsächlich

von den Warz.elu des Polygonum viviparum, so wie von Gras und

Wicken lebend, lieben die Lemminge doch auch animalische Nahrung

und siellen den Laclisvorräthen der Eskimos nach. Bei der Viel-

artigkeit ihrer Naliruugsmidel wird es erklärlich, wie diese Mäuse

noch jenseits der Grenze des Pflanzenwuchses sich halten können.

Die Gattungen Perognaf/ms und Saccomys mit äusserlich geöfliie-

ten Backentaschen sind Nordamerika ganz eigen(hi'lmlich; von letzterer

weiss man noch nicht den Fundort, er.'stere ist eine der vielen Ent-

deckungen des Prinzen von Wied.

Vom Biber ist schon gesprochen worden, auch bereits erwähnt,

dass wenn nicht anatomische Unterschiede noch nachgewiesen wer-

den, kein ausreichender Grund zur spezifischen Trennung des Bibers

der neuen Welt von dem der alten Welt vorliegt.

Die Stacfielschweine sind in Nordamerika durch eine dieser Pro-

vinz eigenthümliche Gattung Erelhizon vertreten, deren einzige Art

die Gegenden zwischen dem 37 und 67 Breitengrade bewohnt. Der

brasilische Cercolabes prehensilis oder eine ihm verwandte Art soll,

wie Lichteustein angibt*), auch noch in Mexiko gefunden werden.

—

*) A. a. O. S. 103. Deppe brachte zwai- kein Exemplar mit zuiiick, doch
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Das Vorkommen eines Agiitis {Dasyprocta caroltnensis Fr. Ctiv.)

im isildlicli.stcn Tlieile der Vereinigten Staaten erscheint mir noch

zweifelliaft, doch versichert Lichtenstein *3, dass Agiitis in Mexiko

nicht selten sind.

Die Hasen sind in grosser Anzahl über Nordamerika verbreitet,

während sie in Südamerika sehr spärlich auftreten. Auf den äus-

sersten Vorposten ist der Lepus glucuili'i gestellt, der allenthalben

in der ganzen Polarregiou zu finden ist, doch auch bis in den nörd-

lichen Thcil von Maine herabstreift. Unter dem 64° Breite beginnt

der Wohnbezirk des Leims virghiianns Harl. (L. americaiius Baciim.)

und erstreckt sich südwärts mir noch bis in die nördlichsten Pro-

vinzen der Union, so dass er schon in den tiefern Gegenden von

Neu-York kaum bekannt ist, auf den höchsten Bergen des nördlichen

Virginiens nur als grosse Seltenheit vorkonnnt. Diese Art entspricht

unserni Lepus variabilis, gleich dem sie im Winfer weiss wird. Auf

den Süden der Unions-Staaten ist Lepus aquaticus und palustris be-

schränkt, während L. sylvalicus im ganzen Umfang dieser Staaten

vorkommt. So nehmen diese bisher genannten Hasen die ganze

Länge von Nordamerika ein, während die übrigen Arten mehr auf

die Westseite gewiesen sind. — Auch die Pfeifhasen, welche

zunächst Hochasien und dessen nördlicher Abdachung eigen sind,

haben sich auf den Höhen des Felsgebirges, zwischen dem 52—60"

Breite mit einer Alt, dem Lagomys /irinceps eingestellt, der nach

den Temperaturverhältnissen seines Wohnortes mehr der Polar- als

der gemässigten Region angehört.

VIT. Zahnlticker. — Mit Europa und Nordasien kommt

Nordamerika in dem Mangel von Zahnl Uckern tiberein. Harlan ftlhrt

wurde ihm oft genug berichtet , dass sich ein solches Thicr in den

gemässigten Strichen aufhalte.

) Ebenda S. 102.

9*

1

•
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keine Art auf. Hei-nandez gibt au, dass in den warmen Gegenden

von Jaatepec ein Gürteltliier vorkommt, das er Dasypus cucurbitiuus

benennt und in Avelchem der Dasypiis novemcinctus Lin. erkannt

worden ist. Wirklich bat unser Museum diese Art aus Mexiko er-

halten *).

VIII. Dickhäuter. — Von dieser Ordnung, welcbe in Süd-

amerika nur dureb die zwei Gattungen: Tapirns und Dicotyles ver-

treten ist, streift blos der Dicotyles torquatus bis in den südlichsten

Theil von Nordamerika hinüber , wo er von Nuttall am Red River,

also ungefähr unter 33^° Breite, gesehen wurde.

IX. Wiederkäuer. — Zahlreich sind die Hirsche vorhanden

und tragen eben deshalb am meisten zur Belebung der Landschaften

bei. Zwei Arten, welche die nördlichsten Breiten bewohnen, sind

mit der alten Welt gemein: das Rennfhier und das Elenn. Ersteres

kommt als Polarthier nur auf seinen Streifzügen ostwärts zuweilen

bis Neu -Braunschweig und den nördlichen Bezirken des Staates

Maine, westwärts bis ins russische Nordamerika, und zu manchen

Jahreszeiten auch bis Neu-Kaledonien berab, während im Innern

des Kontinents der Saskatschewan die Südgrenze ausmacht**). —
Das Elenn kommt nicht so weit nordwärts als das vorige vor, indem

es selten aus der Waldgrenze unter dem 68° Breite an der Mün-

dung des Mackenzie heraustrittt, aber südwärts weiter herab, indem

es noch in Maine, Vermont, Neu-Hampshire und Neu-York, und

*) JJchtenstein deutet a. a. O. S. 100 richtig das von llernandez beschrie-

bene Gürtelthler als D. 9-cinctus. Wenn er aber dann das von Deppe

in der nämlichen Gegend gefundene Exemplar für völlig übereinstim-

mend mit Azara's Tatou mulita erklärt, so kann ich ihm nicht bei-

pflichten, da letzterer in Brasilien und Guiana nicht vorkommt.

**) Vgl. die frühern Angaben.
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zwar im letÄtereii Staate ziemUcli zalilreicli, angetroffen -wird*). Der

Stellvertreter unseres Edelhirsches ist in Nordamerika der Cervtis

strongylocn-os, der zu beiden Seiten des Felsgebiiges nicht weit

aus den Prairien und nicht nördlicher als bis zum 54 ° Breite geht.

Cerriis t/utcrofis und lei/ciirns bewohnen die Prairien des Saskat-

schewans und Missuris und werden gleich dem vorigen auch am Co-

lumbia-Flusse gefunden. Am weitesten verbreitet - ist der Cervtis

riryiniamis, der vom Südrande der grossen Seen und des Lorenz-

P^lusses bis zum Golf von Mexiko herabgeht; er ist die einzige

Hirschart, die im Osten der ünionsslaaleu gefunden wird. Cervtis

mexicaniis ist bisher nur aus Mexiko bekannt, dagegen soll der C.

nemoralis, nach freilich noch nicht hinlänglich verbürgten Angaben,

um den mexikanischen Meerbusen herum bis nach Cajenue vorkonnuen.

Die beiden Arten von Antilopen, welche in Nordamerika zu

Hause sind, sind eigenlhüniliche Formen. Die Antilope (Dicrano-

cerosj fiircifer bewohnt in grosser Anzahl die Prairien des Sas-

katschewan, Missuri und des Columbia- F'lusses. Die zweite Art

(Andlope s. Capra americann}, ein Gebirgslhier, von den Einen zu

den Antilopen, von den Andern zu den Ziegen gezählt, bewohnt das

Felsgebirge von .seinem Nordende an bis nach Mexiko heiab, so wie

die Seealpeu Kaliforniens und Neukaledouieus.

Gleichen Wohnort mit dieser ziegenartigen Antilope theilt der

norihimerikaniseile Argnli (Oris monfana), der Stellvertreter des

hochasiatischen, dem er sehr nahe verwandt ist. Von den beiden

auf der Nordhälfte des amerikanischen Kontinents lebenden Rinder-

arten ist nur die eine, der Wisent, der gemässigten Provinz zu-

ständig, während die andere, der Bisamoclis, ganz der Polarregioii

*) De Kay, nat. bist, of New-Torh. I. pag. 117.
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angellört. Der ameriktmische IVisenf (Bos americanus) repräsen-

tirt den altweltliclieii, von dem er nnr in wenigen Stücken abweicht.

Sein Hanptsitz sind die Prairien östlich von den Felsgebirgen; er

besucht auch, wie Richardsou berichtet, die Waldungen bis zum

62° Breite, nähert sich aber nirgends der Hudsonsbay auf 600 engl.

Meilen. Obschon dieses Thier gegenwärtig selten ostwärts vom

Mississippi gesehen wird, soll es doch früherhin Pennsylvanien und

Kentucky besucht haben; indess ist die Autorität für die Angabe,

dass es einst bis zum atlantisclien Ozean vorgedrungen sei, keines-

wegs verlässig. In Neukaledonien kommt der Wisent nicht vor,

obschon er den östlichen Kamm des Felsgebirges weiter südwärts,

an den Quellen des südlichen Armes des Columbia-Flusses, über-

schritten bat; aber selbst in dieser Breite rückt er nicht gegen die

Küste vor, indem ein Vorsprung der kalifornischen Alpeu, welcher

den Südarm jenes Flusses eiufasst, eine Schranke für sein weiteres

Vorkommen gegen West geworden ist. In den Pelzgegenden geht

er nicht ostwärts des 97. Meridians.

X. Meer ess äug thier e. — Weder die Ost-, noch die West-

küste des gemässigten Nordamerikas hat eigenthümliche Arten von

Robben und Wallen, sondern die meisten ihrer Arten geboren über-

haupt den nördlichen Gewässern oder selbst der Polarregion au.

Nur zwei Arten sind eigentlich den südlichen Gewässern zustän-

dig: der Manafi, der um die Küste von Florida gefunden wird, und

die Bahieno/jfera antnrdica, die an den Bernmdas-Inseln beobachtet ist

und von der an der Ausmündung des Mississippi eiu Schädel aus-

gegraben wurde. Durch die Nachstellungen der Menschen haben

sich die Meeressängthiere immer mehr zurückgezogen ; so z. B. war

früher das Wallross an der Küste von Neu-York, während es jetzt

kaum mehr südwärts des Kap Sable gesehen wird.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



II. Kapitel.
Mittlere oder tropische Xone.

Höchst verschieden ist der zoologische Ciiarakter der tropischen

Zone von dem der gemässigten. Nicht nur treten ganz andere

Arten ans den Gattungen, die beide Zonen gemein haben, in der

tropischen auf, sondern es kommen ganz neue Galtungen und Fa-

milien, ja selbst eigenthumliche Ordnungen hinzu.

Den Ilauptcharakter dieser Zone gewährt die Ordnung der

Affen; so weit ihr Wohngebiet reicht, so weit darf man im Allge-

meinen die Ausdehnung der tropischen Thierzone annehmen. Nur

zwei ihrer Arten erscheinen wie verlorne Posten noch innerhalb der

gemässigten Zone: der Inuus ecaudatus an der Südspilze Spaniens

und der Inuus speciosus auf Japan. Mit den Affen zusammen er-

scheinen die grossen Pachydermen: der Elephant, das Nashorn,

Flusspferd und der Tapir; unter den Wiederkäuern: die Giraffe und

das grosse Heer der Antilopen, von denen nur wenige Arten der

gemässigten Zone angehören. An Ranblhieren sind hier die Viver-

ren, Mangnslen, Hyaenen, Roller n. a. zu Hause; die Katzen haben

hier ihre gewaltigsten Arten: den Löwen, Tiger, Parder, Jaguar und

Cuguar aufzuweisen. Die fruchtfressenden Handflügler sind ganz

auf die heisse Zone beschränkt; unter den insektenfressenden sind

die Phylloslomen charakteristisch. Die ganze Ordnung der Zahn-

lücker fällt der hcissen Zone zu. In einem Erdstriche, wo die Ve-

getation zu keiner .Jahreszeit stille steht, gibt es auch keine Nager,

die Magazine anlegen : die Hamster, Feldmäuse und Lemmige fehleu

hier. Grabende Nager, die in unterirdischen Wohnungen leben, sind

in der Tropenzone nur den öden Sandsteppeu eigen.
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Die genannten Sängtliiere, durch deren Verbreitungsbezirke für

uns der Umfang der tropischen Zone bestimmt wird, treten weit

seltner über die Grenze des Haupistockes hinaus, als diess mit den

tropischen Vögeln der Fall ist. So bilden z. B. die Papageien und

Kolibris allerdings zwei Gattungen, welche der Maler, der tropische

Landschaften darstellt, nicht leicht aus seinem Bilde hinweglassen

wird; gleichwohl gibt es unter ihnen einzelne Arten, die über die

Grenze ihres Hauptstockes weit hinansgreifen. Der Psittacus caro-

linensis z. B. ist noch bei Harmouj am VVabasch ein Standvogel,

der daselbst bei Eis und Schnee überwintert, und den der Prinz von

Wied bei einem Froste von ll'^R. munter in den Waldungen umher-

fliegen sah; im Staate von Ohio geht er bis zur Parallele von 39^°

hinauf. Von Trochilus rnfus ist es schon erinnert worden, dass er

seine Sonunerflüge zur Zeit der Himbeerblüthe nordwärts bis zum

61°, also bis in die Nähe der Polarregiou ausdehnt; während süd-

wärts der Trochilus forficatus ans den heissen Gegenden Limas bis

znm Feuerland hinabwandert, wo ihn King selbst bei Schneegestöber

umherfliegen sah, ja einzelne Kolibri bleiben, wie Darwin angibt, das

ganze Jahr hindurch auf Feuerland.

W^ie für den zoologischen Charakter der nördlichen gemässigten

Zone ein entsprechender botanischer in den Nadelwaldungen, oder

genauer in den Abielinen, gefunden wurde, so ist für die tropische

Zone ein solcher in den Palmen gegeben. Palmen und Affen sind

die auffallendsten Typen in der Physiognomik der heissen Zone;

beide haben eine ziemlich gleichförmige V^erbreitung, nur dass, we-

nigstens gegenwärtig, die Palmengrenze an den meisten Punkten weiter

als der Wohnbezirk der Affen ausgesteckt ist.

Die Nordgreuze der Palmenverbreitung*) reicht in Europa bis

*) Vgl- Schaute's Pflanzengeograph. S. 307, u. v. Marlius Abh. über die
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y.iim 43 oder 44'' hin NizAa, wo noch Cliainaerops liiimilis die ein-

zige Palme dieses Kontinenlfi, vorkommt. Mit ihr gelil der Iniiiis

ecaudatu» nach Europa über, wenn gleich daselbst geuenwärlig nicht

mehr so weit verbreitet, wie es in frühem Zeiten der Fall seyn

inochle; eine Genette und iManguste tritt ebenfalls mit über. In den

Nepalthälern sind noch Palmen (Chamaerops IMarliaua} , mit ihnen

aber auch Affen; selbst auf Japan kommt noch eine Palme vor, und

in ihrer Begleitung tritt der schon erwähnte Inuus speciosus auf. In

Amerika ist die nördlichste Palme der Sabal Palmetto, der auf der

Ostküste bis zum 35° n. Breite geht; auf der Westküste am stillen

Ozean wird der 25 ° Breite als Nordgrenze der Palmenverbreitung

anzunehmen seyn. Mit dieser Baumform stellen sich in den Küs(en-

gegeudeu von Mexiko Affen ein, und die tropischen Arten der War-

zenschweine und des Jaguars verbreiten sich mit ihnen iinierhalb

jeuer Grenze in den südlichen Staaten der Union.

Die Südgrenze der Palmen fällt auf der Ostseite von Südame-

rika zwischen den 34— 35'' s. Breite, auf der Westseite in Chili

unter den StJ ° ; die Affen sind aber schon südwärts des 29 " ver-

schwunden. In Afrika geht Phoenix reclinata in's Innere der Kap-

kolonie und mit ihr die Affen. Südasien mit seinen Inseln hat al-

lenthalben eine Menge Palmen und Vierhänder aufzuweisen. Für

Australien allein ergibt sich eine merkwürdige Ausnahme. Die Palmen

sind auf Neuholland in 6 Arten bis zum 34° verbreitet, aber die

Affen sind ihnen nicht gefolgt; dasselbe gilt für Neuseeland, wo Pal-

men noch unter dem 38° gedeihen, für die Inseln Ozeaniens, ja selbst

für Neuguinea. Den Mangel au Affen auf Neuholland erklärt schon

geograph. Verhältnisse der Palmen in den Münchner Gelehrt. Anzeig.

VI. S. 627.

Abhandlungen d. II. Cl. d. li. Ah. d. Wiss. IV. Bd. Abth. II. tO
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Peron aus dem Mangel an essbaren Fiücliten; in ganz Australien

\^'erden sie diirch die daiiinenfüssigen Beufeltliiere ersetzt, Melclie

in nächster Verwandtschaft mit den Halbaffen stehen und als deren

Reprae.sentanfen angesehen werden können.

Iliemit sondert sich gleich Australien als eine eigentliiimliche

therologische Provinz von der übrigen tropischen Fauna ab. Aber

auch das üebrige von dieser trägt keineswegs einen gleichförmigen

Charakter. Zunächst stellt sich dem tropischen Theile der alten

Welt der der neuen gegenüber. Keine einzige Art ist diesen beiden

Hälften gemein, selbst wenige Gattungen sind es; eine ganz andere

Familie von Affen tritt in der neuen Welt statt der beiden in der

alten Welt ein. Eine weitere Abiheilung in der alten Welt ergibt

sich zwischen Afrika und Südasien, indem zwar weniger generische

Differenzen oijwalten, aber mit höchst geringer Ausnahme die Arten

von einander total verschieden sind. So erhalten wir zunächst die

drei grossen tropischen Provinzen: Südamerika, Afrika und Südasien

;

ausserdem noch Au.stralien, das aber von allen übrigen Erdfheilen

einen so .abweichenden und eigenthündiclien Charakter hat, der auch

durch dessen ganze ausserlropische Hälfte hindurch greift, dass wir

es als eine von der tropischen Fauna völlig gesonderte Abiheilung

aufstellen müssen.

i^ S ü d a s i e u.

Südasien begrenzen wir hinsichtlich seiner Säugthier - Fauna

nordwärts durch den Südabfall der hinterasiatischen Hochgebirge

in das Tiefland von China und Hindostan. Westwärts nehme ich

den Indus als Grenze an , und weise demnach das Hochland von

Iran der gemässigten Provinz der alten Welt, Arabien dagegen mit

der s)rJsclieu Wüste Afrika zu. Ostwärts und .südwärts gehören
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die pbilippiiiisclieii, siiiidais<li('ii und inolukkisclieii Inseln dieser Fauna

au; die lelzlgeuanntea bieten sclion Erinuerungen an ausfrali.sciie

Typen dar. Die Fauna Südajsieus ist deinnaeli durch Meere und

Gebiri^e von den andern «jut abge^iren'/.f, so dass nur einige der j;rossen

reissendeii Tbiere im Sfaifde .sind, diese Scbranken zu durcbbrecben

und in den benacbbarlen Grenzdislricten einaufaJleu, oder auch mit-

uuter dauerud sieb uiederzulasseu*).

Die grosse Tbierprovinz, welche hier mit dem Namen Siidasieu

bezeichnet wird, sollte wieder in Unterprovinzen abgetbeilt werden;

allein zur vollsläudigen Aufstellung derselben fehlt uns zur Zeit noch

sehr viel. China ist in tberologiseber Beziehung so gut als ganz

unbekannt; dasselbe gilt von der Ostbälfte Hinterindiens. Von Siam

und Birma, von dem Innern Borneo's und Celebes wissen wir sehr

wenig; selbst Ceylon ist in neuern Zeilen sehr vernachlässigt worden.

Vom indischen Festiande ist uns nur von Vorderindien und der Halb-

insel Malakka die Scäugtliierbevölkernng genauer bekannt geworden,

aber es fehlt noch viel, dass die Kenntniss derselben die notbwendige

Vollständigkeit erlangt hätte. Am besten untersucht ist Java, und es

ist nicht zu viel behauptet, wenn man sagt, dass diese Insel so gut

gekannt ist, als irgend ein europäisches Land. Nächst Java ist

Sumatra am fleissigstcu erforscht worden, doch sind auch im Innern

noch grosse Distrikte, die bisher nicht von einem Zoologen bereist

werden konnten. Von Borneo und Celebes ist nur der Küstenstrich,

und auch dieser blos theihveisc, bekannt; die kleinern Suudaiuseln

sind ebenfalls noch nicht alle durchsucht.

*) Kaschmir gehört noch zur gemässigten Zone. Beiträge zur Säugthier-

Fauna dieses Alpcnlliales habe ich in des Freihenn t>. Hügel Reise

nach Kaschmir Bd. IV. S. 567 mitgetheilt.

'10*
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Bei so bewandten Uinständen ist es zur Zeit unmöglich, die

ganze Provinz in ihre natürlichen Unterprovinzen abzntheilen ; doch

haben wir wenigstens einige Anhaltspunkte, um vor der Hand meh-

rere der letzteren anzudeuten. So haben z. B. schon Crawfurd und

Ritter darauf aufmerksam gemacht, dass in Hinterindien gar keine

Hunde und keine Hyänen vorkommen, während diese beiden in Vor-

derindien etwas Gewöhnliches sind. Eben so ist der Löwe auf

Vorderindien beschränkt, und geht dem hinteren ganz ab. Viele

andere Sängthierarten, von denen später die Rede seyn wird, finden

sich in der einen, aber nicht in der andern Hälfte Indiens. Es un-

terscheidet sich denuiach die Fauna Indiens diesseits des Ganges

von der jenseits desselben in so weit, dass wir berechigt sind, für

sie zw^ei gesonderte llnterprovinzen anzunehmen. Wahrscheinlich

wird auch bei fortgesetzten Nachforschungen die Halbinsel Malakka

sich von dem übrigen Hinlerindien abscheiden; sie hat bereits viele

Arten mit den suiidaisclien Inseln gemein.

Eben so wird sich das hindostanische Tiefland als ünterprovinz

von dem dekanischen Hochlande, die Ost- von der Westküste absondern.

Ueber die geographische Verbreitung der Säugthiere auf dem

indischen Archipel liegen uns nun die ausgezeichneten Arbeiten deut-

scher Naturforscher vor, welche durch die grossartige Unterstützung

der holländischen Regierung Gelegenheit erhielten, diesen Archipel

zu untersuchen, und in einem Pracbtwerke die erlangten wissen-

schaftlichen Resultate mitzutlieilen *). Indem ich auf diese umfas-

senden Arbeiten verweise, erlaube ich mir nur einige Andeutungen

über die Verbreitung der Säugthiere auf dem indischen Archipel.

*) Der Titol dieses Werlies ist: V'erhandelingen over de natuuilijke Ge-

schiedenis der Nedeilandsche overzeisclie Bezittingen. Door de Leden

der naluuiKundige Commissie in Oosf.lndie cn andere Scliiijvers. Zoo-

logie. Leiden. Seit 1840.

I
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Nicht .selten kommt es vor, dass dieselbe Art zugleich auf Su-

matra, Java, Timor, Boriico und Celebes, ja selbst auf den piiilippi-

nischen Inseln oder mitunter sogar noch auf dem südasialischen Fest-

lande vorkoiniiW, aber gewöhnlich an jedem dieser Punkte mit einer

gewissen, wenn auch iiiitunler niciit sehr erheblichen Verschiedenheit.

Schlegel sieht diese Lokalabänderungeu für blosse Rassen einer und

derselben Art an, und ich bin ganz geneigt, dieser Ansicht beizu-

treten, glaube al>er doch, dass so lange ihre Zusammenfassung nicht

mit Evidenz erwiesen ist, es gerathener seyn dürfte, jede constf/iife

Abweichung mit einem besonderen Namen zu bezeichnen. Wie aber

manche Arten sehr allgemein verbreitet sind, sind andere wieder

mehr beschränkt. Sumatra hat mit Borneo viele Thiere gemein, die

auf Java nicht heimisch sind. Auf Celebes stellen sich bereits

mehrere Thierformeu ein, die den drei andern grossen Sundainseln

abgelien. Diese Typen werden auf den Molukken zahlreicher , und

schliessen sich an die von Neuguinea an, auf weicher Insel in der

Sftuglhier-Fauna der australische Charakter der vorherrschende ist.

So können wir gewissermassen noch jetzt den Spuren nachgehen,

welche uns den Weg verrathen, auf welchem einst vom Ararat aus

die australischen Thiere über Hinterindien, die sundaischen Inseln,

die Molukken und Neuguinea nach Neuholland eingewandert sind,

indem sie, so zu sagen, einzelne Nachzügler bis Celebes hin zu-

rückgelassen haben *).

*) In der nachfolgenclen Tabelle ist zu bemerken, dnss ich bei Vorderindien

^lucli Ceylon mit berücksichtigt , dessen Thiere aber mit einem C be-

zeichnet habe ; bei Hinterindien bedeutet M am Ende des Namens Ma-

lakka und C China. Wo in der vierten Bubrik dem N^imen nichts

l)eigcfügt ist , gehört die Art Sumatra und Borneo gemeinschaftlich an,

wo aber ein S oder B am Ende sieht, zeigt diess an, dass die Art

entweder nur Sumatra oder nur Borneo zuständig ist. In der letzten

Bubrik bedeulcl A Amboina, C Celebes, L Lubek , P die Pliili[)pinen,

T '] iniur.
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Gaüiiiig.
/ 'ordcr-

Jntlien.

Hinter

-

Indien.
Jiiva.

Sumalra i „
^''''"y^

,

u. Borneo. ^"'>/f"'f^
I u.Molitkkeii

GALEOPITII.

PTEROPÜS

variegatas

Edwardsü
j
assamcnsis

PACIIYSOMA

MEGAERA

MACUOGLOS.

UAHPYIA

hxpoderma

megader:ma

ruinoloph.

Dussumieri

Leschenaultii

marginatus

brevicaudatum
!

meliiooceplial.
j

rainimus?

lyra

pallidus M.

I titthaecheilus

Rouxii

varicgatus

edulis

variegatus

edalis S.

funereus

pallidus S.

amplexicaudat. ,
amplexic. S

titthaecheilus jtiltliächeil.S.

brachyotis B.

brcvicaud. S.

Diardii S. ?

ecaudata S.

philippin. P.
maerorus?

jubatus P.

funereus
piiaeops
chr\soproct.
Mackloti
alecto
pallidus

griseus
personatus

ampleiicand'

spasma

nobilis

larvatus '

bicolor

luctus

trifoliatus

affin is

minor
pusillus

nobilis S>

trifoliatus B,
alfinis S

cephalotes

Peronii

nobilis

diadcma T.
speoris

griseus P.

bieolor
^jcu^pidatus

«uc^^otis
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Galtiiiig.
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Gattung»
Vorder-

indien.

MüS

PHLOEOMTS

MERIONES

I

i

IPITHECHIR

HTSTRIX

LEPÜS
I

perchal
gigantcus

decumanus
rufescens
kok
Hardwickli
asiaticus

booduga
Ellioti

meltada
oleraceus
platythrix

indicus
Cuvieri
otarius

hirsutirostris

macrotus
ruficaudatus
nigricollis

Hinter

-

Indien.

fasciculata

sp, indet.

setifer

decumanus

Java.
Sumatra
u. Borneo.

Uebrige

Sundainsel.

ii.Moliikken

setifer

decumanus

melanurus

brevispinosa Ibrevispinosa

fasciculata S

nigricollis

decumanus

Gumingii P.

MANIS

laticaudata

Dalmanni C.

laticaudata

javamca javanica
aspera S.

EQÜUS onager*

ELEPHAS

RHINOCEROS

iTAPlRUS

indicus

indicus

indicus

indicus

bicolor M.

javanus

indicus

sumatranusS.

bicolor
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Gattung.
Vorder-

indien.

Hinter -

Indien.
Java.

/Sumatra

u. Borneo.

Uebriye

Sundainsel.

u.Molukhen

BALAENOPT.

PHTSETER

DELPHIIVÜS longirostris
plumbeus

gangelicus

'macrocepb.

malayanus 'malayanus malayanus
Beinwardtii

/. Affen. — Nicht mit Unrecht hat die Mythe den Wolnisilz

des AflFengottes Hanunian nacli Indien verlegt, denn hier, auf dem

Fesllande wie auf den Insehi, sind die Waldungen allenthalben mit

einer Unzahl von diesen Thieren bevölkert; hier kommen ihre men-

schenähnlichsten Formen, die Orangs und Gibbons vor, und noch

heut zu Tage w^ird ihnen daselbst eine abgölüsche Verehrung er-

zeigt. Ihre Verbreitung reicht vom Indus und dem Südabfalle des

Himalaya bis nach Celebes und den Philippinen; auf den Mo-

lukkeu sind sie bereits verschw^unden. Nordwärts scheinen Affen

jenseits der bezeichneten Grenze nicht mehr vorzukommen. In Kasch-

mir wenigstens sind sie nicht gefunden worden, und die Angabe von

ilirem Aufenthahe im östlichen Theile Afghanistans hat keine neuere

Bestätigung erhalten, oder dürfte vielleicht nur auf die Sommerwan-

derungen von manchen dieser Arten zu beziehen seyn. Aus Persien

ist mir gar keine verlässige Angabe vom Vorkommen der Affen be-

kannt; selbst im lieissen Tieflande Mesopotamiens hat die englische

Euphrat-Expedition sie nicht getroffen. Die arabischen Affen tragen

den afrikanischen Charakter an sich und sind daher nicht mehr der

südasiatischen Fauna zuzuzählen.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



87

Als Tlijere, deren gair^e Orgaiiisatiou aufs KleUeiii — keines-

wegs, wie uian früher glaubte, ymui aufreclileii Gange — eingerichtet

ist, sind die Affen durchaus auf die Waldungen nnd felsige Gebirge

gewiesen; den bauudosen Flächen gehen sie ganz. al). In Südasien

sind sie in zwei ihrer Familien, in den eigenllichen Affen und den

Halbaffen, vertreten.

Der merkwürdigste unter allen Affen, der Oran(/-Ufan (Sunia

Sfifynis), ist bisher nicht auf dem Kontinente, sondern nur auf Borneo

und Sumatra gefunden worden. Er hält sich blos in den AValdungen

niedriger, flacher Gegenden, niemals in Gebirgen auf, daher er auch

auf Sumatra nur im östlichen Tlieile vorkonnnt, weil dieser allein

grosse Waldungen darbietet. Auf Borneo ist er weiter verbreitet,

gehört aber auch hier zu den Seltenheiten des liandes. Obwohl

iuniier von Neuem die Behauptung wieder aufgefrischt wird, dass

mehrere Arten von Orang-Utan anzunehmen wären, so ist hiefür

doch kein Beweis geliefert worden, im Gegentheil die genauesten

Untersuchungen haben für Borneo nur eine Art nachgewiesen und

für Sumatra, dessen Orang-Utans noch nicht gehörig gekannt sind,

es • wenigstens wahrscheinlich gemacht, dass hier die Species die

nämliche sei*J.

Die ganze Gattung der Gibbons (HylobatesJ ist auf Südasien

beschränkt, und bewohnt hauptsächlich bergige Waldungen, wo sie

sich in den hohen Kronen halten und fast nie auf den Boden kommen.

In der neuesten Arbeit über diese Gattung von Js. Geoffroy **)

werden 10 Arten aufgezählt: H^lobates leuciscus, agilis, Rafflesii,

albimanus, leucogenys, Hulok, cboromandus, concolor, syudactylns und

*) Vgl. den Supplementband zu Schrei. Säugth. I. Ablheil. S. 45 u. 301.

**) Compt. rena. XV. pag. 716.
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entelloides; doch niusä ich bemerken, dass H. choromaiidus ebenfallf*

noch sehr zweifelhaft ist, und dass ich mit S. Müller und Schlegel

H. agilis und Rafllesii unter H. variegatus zusammen fasse. Diese

Arten Tcrtheilen sich folgendermasseu über Südasien. Hjlobates Lar

(albimanus) gehört Hinterindien (Malakka, Slam) an; auf Malakka

ist neuerdings auch H. entelloides gegen den 12 ° Breite entdeckt

worden. H. Hulok ist aus den Garrow-Bergen im Assam, von den

Mugg- Hills und vielleicht aus dem Innern von Bengalen (Mewat)

bekaiuit. . Java hat nur den H. lenciscus, Borneo den H. concolor

mid vielleicht eine zweite Art H. IMülleri aufzuweisen; auf Sumatra

finden sich 2 Arten: H. syudactylus und variegatus.

Gleich den Gibbons ist auch die zahlreiche Gattung der Schlank-^

fiffen (Semnopitlteciit} ganz nnd gar auf Südasien beschränkt, und

hier auf dem Festlande weiter verbreitet, da sie auch in Vorderin-

dien vorkommen, wo die Gibbons völlig zu fehlen scheinen. OstAvärts

von Borneo fehlen übrigens Schlankaffen sowohl als Gibbons. Die

weiteste Verbreitung kommt dem S. entellus zu, indem er von Ne-

pal bis zum Kap Komorin und noch auf Ceylon gefunden wird; da

er indess als ein den Hindus heiliges Thier allenthalben gehegt wird,

so kann dieser Umstand zu seiner grossen Verbreitung wesentlich

beigetragen haben. Ausserdem kommen in V^orderiudien noch vor

:

S. schistaceus, jubatns, cucullatus und Dussumieri. In Hiuteriudien

findet sich S. leucomystax und siamensis von Siam, S. nemaeus von

Cochiuchiua. Auf Ceylon wohnt S. leucoprymnus ; die übrigen Arten

sind auf Sumatra, Java uid Borneo zu Hause.

Noch weiter breiten sich die Makakos {Inuns) ans, nämlicli bis

Timor und Machian, eine der kleinen Molukkeninseln, die zwischen

Celebes und Dshilolo eingeschoben ist (unter dem Aequator und dem

45° Länge) ;
ganz losgerissen von den Stannnverwandten erscheint

auf Japan der Inuus speciosus. Der Hauptsitz der Makakos ist
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Vorderindien; eine Art aber, Inuus qinnmolgus ist von Hinterindieu

an über alle grossen Snndainseln und viele der kleinern bis nach

Timor und den Philippinen verbreitet, und bietet nicht blos constaute,

sondern auch blos zufällige Abweichungen dar, auf welchen der

Inuus aureus und carbonarius beruht. Der Inuus niger von Celehes

und IVIalchian erscheint als Stellvertreter der afrikanischen Paviane,

mit denen er übrigens generisch nicht vereinigt werden darf.

Die Vfimilifi der Halbaffen ist nur in 2 Gattungen mit 4 Arten

lepräsentirt. Am weitesten verbreitet ist Stenoi>s fardigradus , der

Borneo, Sumatra, Siani und Bengalen angehört, wählend St. Jaranicus

auf Java, Sf. graciUs auf Ceylon beschränkt ist. Tarsius spectrum

ist blos ein Inselbewohner, hat aber einen grossen Verbreitungsbe-

zirk, indem er bereits auf Sumatra, der Bankainsel, Borneo, Celebes,

Salaycr und den Philippinen (Boliol und Mindanado) gefunden wurde,

während er merkwürdiger Weise auf Java, das zwischen diesen In-

seln liegt, fehlt.

//. Fledert hiere, — Ausserordentlich zahlreich ist die Ord-

nung der Flederthiere in Südasien vorhanden; auf dem Kontinente

wahrscheinlich in nicht geringerer Anzahl als auf den Inseln, ob-

schon aus diesen in Folge vieljähriger Untersuchungen bisher weit

mehr Arten als vom FestLmde bekannt sind. Java allein zählt 37

Arten, Sumatra 24, Borneo 10, Celebes 5, Aniboina 14, Banda 6,

Timor 13. Eigenthümliche Gattungen sind: Galeopithecus, Macro-

glossus, Ilarpyia, Ilypoderma, Megaera und Chiromeles, sämmtlich an

Species sehr arm. Die meisten Arten haben die Gattungen Pteropus,

RhinoTophus und V'esperlilio aufzu^^ eisen. Alle Arten sind eigen-

thümlich, keine mit einer andern Provinz gemein; nur der Pteropus

Edward&ii scheint auch noch IVIadagaskar zn bewohnen.'15"

Abhandlungen d. II. Cl d. h. Ak d. Wiss. IV. Bd. Abtbl. ü. £2
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a) Pekflfitferer mit der einzigen Gattung Gafeopif/iecus, die weit

über die Inseln des indischen Aroliipels, aber auch nocli in Ilinter-

indieu verbreitet ist, nnd deren Arten bei der grossen Veränderlich-

keit der Färbung noch nicht mit aller Sicherheit abgegrenzt sind.

Wahrscheinlich werden sich 3 Species herausstellen: 1) Galeopi-

thecus vtiriahilis Wagn. (den G. volans, rufus, undatus und marnio-

ratus umfassend), der Java, Sumatra und Borneo, nach Diard auch

Siam und Malakka bewohnt; 2) G. philippinerms auf Mindanao und

Bohol ; 3) G. mncrurus, unbekannter Heimath.

b) Frucht-Fledermäuse; ihre grösste Anzaiil und die mannig-

faltigste Formenverschiedenlieit findet sich in Südasien, namentlich

auf den Inseln. Die zahlreiche Gattung Pferopus hat wenigstens

die Hälfte ihrer Arten hier ansässig, darunter die durch Grösse her-

vorragendsten, wie der Pt. edulis, der den Inseln, Pt. Edwardsii,

der ganz Vorderindien angehört. Macroglos.ina bewohnt die 4 grossen

Snndainseln nebst Banda und Timor und soll auch noch auf dem Fest-

lande sich einstellen. Hfirpi/io cepluilulea ist bisher erst in eiin'gen

Exemplaren auf Amboina und Celebes gefunden worden, während

die verwandte Gattung, Hi/poäertna Peroidl, in Menge auf Amboina,

Banda, Samao und Timor herumschwärmt. Megaeru (Pacliysoma

)

ecnudata ist bisher nur auf Sumatra gesehen worden.

c) Blatt -Flederer, in 3 Gattungen vorbanden. Megndertiui, im

Ganzen nur 4 Arten zählend, hat 3 derselben in Südasien, wovon

M. frons und spectrum*) dem Kontinente, M. trifoiiuui (s. spasma)

Java und Sumatra zugewiesen ist. Die Kamiinimeii. welche über

*) M. spectrum, eine von Baron Hagel entdeckte Art, ist zwar bisher nur

in Kaschmir gefunden worden, wird aber sicherlich ihren Hauplwohn-

sitz im nördlichen Indien haben.

\
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die ganze östliche Halbkugel veibreilcl siud, iiabeu ihren Ilaupti^itz

auf'dem indischen Archipel aufgesclilagen. Die afrikanische Galtang

Nycferis ist anf Java durch N. javauica vertreten.

d) Nnchtschwirrer, mit 6 Gattungen, Tliaphozus, mit Afrika ge-

nicinschafilich, hat zwei Arten auf dem Festlande, 2 andere auf den

Inseln. Die brasilische Gatüing Kmhallonura hat merkwürdigerweise

auch eine Art, die E. monticola, auf Java aufzuweisen. Die Grümler

sind mit einigen Arten auch in Südasien vertreten ; aus dem Dysopes

torquatus, der durch unerträglichen Gestank sich bemerklich macht,

hat llorsfield die Gattung Clnromelen errichtet, der Tenunink neuer-

dings noch eine Art als Cli. caudatus beifügte. Die grösste Arten-

zahl hat Venperfilio aufzuzeigen, indem sie mit Zuzieiiung von NifC-

ticejus nahe an 30 umfasst.

HI. Insekt enfr esser. — Die Familie der Iijel fehlt ganz,

indem Erinacens spataugus und Grayi dem Himalaja angehören.

Die Familie der Spitzmäuse hat in Südasieu als eigenthümliche

Gattungen: Cif/dubates, Hi/lmni/s \md Gi/mnnra, die fast ganz auf die

sundaischen Inseln beschränkt sind, indem ausser ihnen nur noch Pegu

als der Wohnort von Cladobates Belangeri bezeichnet wird. Die

weit verbreitete Gattung der Spitzjnäuse ist auf dem Kontinent, wie

auf den Inseln gefunden; manclie Arten scheinen durch die SchifF-

fahrt Mcit umher verschleppt worden zu se\n, wie z. B. Sorex myo-

surus, von dem S. Müller anführt, dass er ihn auf allen sundaischen

Inseln gelrofl'en habe, und dass ausserdem das Museum in Leyden

Exemplare sowohl von nengalen und andern Punkten des Festlandes,

als auch von Japan, Jsle de JVance, Abyssinien und dem Kap besitze.

Die Familie der Würfe scheint Südasien ganz abzugehen, oder

doch nur noch an ihrem Nordrande aufzutreten. Ein dem unserigen

12*
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älinliclier Maulwurf ist aus Assain und Nepal bekaunt, und wird

daher wohl mit besserem Rechte der Fauna Hochasiens überlassen

werden.

IV. Fleischfresser. — Eigeiithümlich sind für Siidasien 5

Gattungen: Arctictis, Mydaus, Helictis, Paradoxurus und Cynogale.

Büren. Von Ursus sind 2 grosse Arten voriianden, beide vom

Typus der nordasiatischen abweichend, so dass einige Zoologen aus

jeder dieser Species eine besondere Gattung errichten wollten, was

übrigens nicht notliweudig ist. Der Ursus lahiatiis ist von Dekan

an bis nach Nepal und Sylhet verbreitet, doch steigt er im Hirnakiya

nicht über die untern Reihen der grossen Gebirgsketten hinan, wo
an seine Stelle der ü. torquatns eintritt. Der Ur-us nialm/fntus be-

wohnt Borneo, Sumatra und Cclebes, aber nicht Java, iindel sich

jedoch auch in Hinteriudien, wo er von Malakka und Pegu bekannt

ist. — Arctidis Binturoug ist auf Java und Sumatra, wie auf Ma-

lakka einiieinn'scb. Daäesen bezweifelt Ojiilljv es wohl mil Rechl.

dass nach Duvaucel und Hodgsou dieses Thier ebenfalls Butan und

Nepal bewohnen soll.

Marder. An die Stelle des in Südasien feldenden Dachses tritt

die ihm nahe verwandte Gattung Mydaus, wovon die eine Art, M.

meliceps, die hohen Gebirge von Java und Sumatra, die andere, M.

coUaris, das Gebirge bewohnt, welches Butan von Hindostan trennt.

Helictis orienfalis hält sich ebenfalls auf den Bergen, doch mehr in

den unteren Theilen auf und ist bisher nur ans Java bekannt; ihr

Verbreitungsdistrikt scheint aber ungleich weiter sich auszudehnen,

indem Hodgson's Gulo nipalensis aus Nepal, wenigstens nach der

Beschreibung, keine Differenzen zu erkennen gibt. Die andere Art,

H. personafa (Melogale personala Js. Geoff'r.) ist in Pegu gefunden

worden, und die mit ihr identische, oder wenigstens höchst ähnliche
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(llafeliis itidiciis .s. IJrsitaxiis iriaiiriliis) gehört den nördlichen Ge-

genden V'orderiudiens au und ersetzt hier den afrikanischen, von dem

er nur wenig verschieden ist.

Die Gattung der Manier ist blos mit 2 Arten in Siidasien ver-

treten, von denen die eine, Miixfela flafigitla, auf den Hochgebirgen

Javas und Sumatras, sowie in weiter Entfernung hievon in den be-

waldeten Gebirgen von Nepal gefunden wurde, somit also hier nn-

mitlelbar an den Ifauptstoek der Galtung sicii anschliessend. V^on

diesem ganz losgerissen ist das siiudaische Frett (Mnstela Jindi/>es^,

das nach Angabe französischer Naturforscher Java bewohnen soll,

hier aber von den holländischen nicht wieder gefunden werden konnte;

S. i\Ioller sah es nur einmal auf Sumatra und zwei Felle auf Boriieo.

Die Fisc/ioffeni, mit Ausnahme Neuhollands über alle andere Erd-

theile verbreitet, fehlen auch in Siidasien nicht, aber mit Sicherheit

kennt man mir die beiden Arten, die auf den sundaischen Inseln sich

finden ; von allen andern bleibt die Bestimmung unsicher. Von den

nepalisciien Fischottern ist schon gesproclien worden. Baron Hügel

hat aus Kaschnn'r ein Oderfell ohne Füsse mitgebracht^ das wenig

von unserem Otter verschieden ist. Eine ähnliche Bemerkung macht

G. Covier über die Lutra IVair von Pondichery. Worin die spe-

cilischen Differenzen der hiitra indica aus Bombay liegen sollen,

habe ich aus Grays Charakteristik herauszubringen vergeblich mich

abbemüht; eher köinite vielleicht seine Lutra cliinensis eine leichte

Abweichung von unserem Otter darbieten.

Virerrineti. IMit dieser Familie ist Sfldasien reich bedacht und

ersetzt hier, was ihm an Mardern abgeht. Die Virerren bilden eine

Gattung, die Südasien mit Afrika gemein hat. Weit verbreitet ist

die indische Zibethhatze (^Viverra zibe/ha), die von Nepal an durch
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ffauz Vorderindien sich findet, von Diavd auf Siani, von S. Müller

auf Sumatra, Borneo, Celebes und Amboina, von Diis.snmier auf den

PLilippinen gefunden wurde, und die v.alirscheinlich auch im west-

lichen Theile von Java ^ich aufhält. Ihre weite Verbreitung mag

hauptsächlich von dem Umstände herrühren, dass Malaien und Araber

des Zibeths wegen diese Thiere liallen; dadurch werden auch man-

cherlei Abänderungen, die zum Theil sich wieder verwilderten, ent-

standen seyn, wohin ich namentlich die Viverra nndnlata, bengalensis

und melanura rechne. Fast noch weiter dehnt die Viverra Basse

ihr Wohngebiet ans, indem sie aus Nepal, Dekan, Malabar, Cochin-

china, Sumatra, Java, den Philippinen und China (Viverra pallida)

angegeben wird, was zur nothwendigeu Folge einige leichte Differenzen

nach den Lokalitäten hat, die zu einer specilischen Trennung (wie

z. B. V. indica) mir nicht ausreichend scheinen. Ungleich beschränkter

sind die andern Arten : Virerra gracilis auf Java, Sumatra und Siam,

V. (PrionodotiJ pardicator Hodgs. auf die Vorgebirge des Hima-

layas. Viverra Boiei Müll. (Paradoxurus Derbianus s. Hemigale

Zebra) mit der sonderbaren Streifnng ist auf Borneo beschränkt.

Mit Afrika theilt sich Südasien in die Mangusten, von denen

es 7— 8 Arten besitzt, die hauptsäclilich Vorderindien bewohnen,

indem der Archipel nur eine Art, den Herpestes javanicus aus Java

und Sumatra, und Hinteriudien ebenfalls nur eine Art, den H. exilis

aus Cochinchina, aufzuweisen hat. — Audi von den beiden Arten

der Rüsselinangmte ist eine, der Crossarchits rubiginosns- , in Vor-

derindien vorhanden.

Ueber die ganze südasiatische Provinz verbreitet und ausser

ihren Grenzen nicht weiter vorfiudlich, daher für sie höchst charak-

teristisch, ist die Gattung Paradoxurus, die in vielen Arten tou

Nepal an über beide Indien, China, die grossen und kleinen Sunda-

Inseln und die Philippinen sich hinzieht. Zu den gewöhnhchsten
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Raulilliiereii auf dem iiiclisclieii Arcliipel fSumatra, Java, Borneo und

Tiiiioi), so wie in Iliiileriiiclieii (^Malakka und 8iaiii) ji,eliörl der P.

iiiusaiiga, der iu Vordeiiiidieii dureii den P. typus ersetzt wird. —
Von der uicrkwOrdijjen Gatdnii;; C'i/ii(t(/(ile haihala konnte S. Midier

nur ein Exeniplai' auf Borneo aequiriren ; nach Gi'ay soll sie aucli

auf Sumatra vorkonniien.

Die Hunde >ind, wenn aiicli gerade nicht in vielen Arten, doch

in vielen Exemplaren über Südasien vertheilt; nur Hinterindion soll

merkwürdiger Weise gar keine besitzen. In ganz Vorderindien

konnnt ein JVitlf vor, den Sykes unter dem Namen Canis /)fflli/>cs

von dem uiiserigen unterscheiden will, indess fehlen noch genaue

Vergleichungcn zwischen beiden. Der Schakal ist ebenfalls in ganz

Vorderindien ^orfnldlich, und geht von hier nach Vorderasien und

Afrika. Ob der Kornak sich bis Indien herabzieht, ist zwar wahr-

scheinlich, aber nicht evident nachzuweisen. Identisch mit ihm oder

doch nahe verwandt scheint der Canis Kokree aus Dekan, wie er

von Sykes beschrieben wird, zu seyn : ein Name, der nicht, wie es

Gray getlian hat, auf den Canis beuifnleniiis übergetragen werden

darf, der uns neuerdings in mehreren Exemplaren zugekommen ist, und

der durch seine schlanke, hochbeinige Gestalt mit langen spitzigen

Ohren vom Korsak sich weit entlernt, dagegen mit dem C. pallidus

in nächster Verwandtschaft steht. Dieser C. beugaleusis ist Indien

eigenthümlich.

Sehr bezeichnend für die Fauna Südasiens ist die Sij)pe der

rof/ien lllltl/iiinde, die etwas grö.sser als der Schakal sind, und in

mehreren Rassen oder Arten eine ungeheure Wrbreitung zeigen.

Der ausgezeichnetste unter ihnen ist der Canis /iriinaeviis , der von

Nepal an, wo er den Namen BiiunsH führt, durch ganz Dekan (C.

dukhunensis) bis zum Kap Komorin verbreitet ist. Dem äussern An-

sehen nach gehört ihm Aer Adjak (C. rntilans) an, der auf Java und
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Borneo wohnt; der sumatranisclie wird wahrscheinlich der nämliche

seyn. Mit diesen indischen Wildhunden steht in naher Verwandt-

schaft der auf Neuguinea , Nenirland nnd Neuholland vorkommende

Dingo, von dem der japanische (C Nippon) nicht sonderlich ver-

schieden scheint. Diese rothen Wildhnnde scheinen die Stanimeltern

der Hunderassen zu seyn, welche ursprünglich auf dem indischen

Festlande (als Pariahshunde), ferner auf allen Inseln des indischen

und vielen Eilanden des stillen Meeres, so wie in China, auf

Japan und in Australien gehalten werden und fast alle in einem

hall)wilden Zustande leben.

In wie fern der Cnnis cliri/suru.t, aus einer unbekannten Gegend In-

diens, von unserem Fuchse fürspecifisch verschieden angesehen werden

darf, ist noch nachzuweisen. Ob der Crmis jirocyonoides dem Tieflande

oder den Gebirgen von China angehört, ist ebenfalls erst auszumitteln.

Die gestreifte Hyäne ist eine von den Arten, welche Vorder-

indien mit Nordafrika gemein hat. Den Inseln des indischen Ar-

chipels und Hinterindien geht sie ganz ab; dagegen kommt sie in

ganz Vorderindien von der Südspitze an bis nach Nepal in grosser

Menge vor, ohne jedoch das Hochgebirge zu besteigen, oder auch

nur in Kaschmir einzudringen. Aus Indien geht sie nach Persien

über, von wo sie bisweilen bis in den Altai streift, ist gemein in

Vorderasien, wo der Südrand des Kaukasus ihre Nordgrenze bildet,

und ist von hier aus nach Nordafrika eingewandert, wo sie, wie

schon angegeben, bis zum 17" Breite sich zeigt.

Reich bedacht ist Südasien mit Katzen, unter denen die gewal-

tigsten Arten. Auf den Inseln nehmen sie ostwärts an Grösse und

Zahl ab. Celebes und Timor sind die östlichsten Inseln, welche

Katzen aufzuweisen haben und zwar nur kleine; auf den Molukken

sind sie zugleich mit den Affen verschwunden. Mit Afrika gemein-

I
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scliaftlicli hat Südasien 3 Arten: den Löwen, Parder nnd Karakal;

die andern Arten sind eigentliündicli.

Der Löwe findet sich blos im nordwestlichen Theile von Vor-

derindien; seine Verbreitung wird bei Afrika weiter besproelien wer-

den. Der Parder ist nicht blos auf Vorderindien beschränkt, son-

dern kommt auch in Hinterindien vor. Auf die Inseln geht er so

wenig als der Löwe tlber; auf Java und Sumatra wird er durch die

nah verwandte Felis rnriegata ersetzt. Das Vorkommen des Kara-

kfils in Indien bezieht sich vor der Hand blos auf Zeiciinungeii, die

Duvaucel aus Indien einsandte und Cuvier auf den afrikanischen

Karakal deutete. Der Stiefelluchs (Fel{.s caUfjatti), den man früher

auch in Afrika finden wollte, indem man ihn mit Felis caffra Dcsm.

verwechselte, ist auf Indien beschränkt, und zieht von Nepal (Felis

erythrotis) bis nach Malabar hinab.

Die grösste Verbreitung unter den asiatischen Raubthieren kommt

dem Tigei--^) zu, indem sie zwischen den 8 und 53'^ n. Breite fällt.

Java und Sumatra sind die beiden südlichsten Gegenden, in welchen

er, nnd zwar in Menge, gefunden wird. Haupt- und Stammsitz ist

aber Vorderindien , wo er hauptsächlich in dem durch langwierige

Kriege verheerten Dekan, in den Wäldern von Gondwana und den

kleinen Ortschaften der Gondas, die keine Feuergewehre führen, in

den schilfigen und bewaldeten Sunderbunds der Ganges-Mündungen,

in den Waldungen von Sylhet und in einem Theile von Guzurate in

grosser Anzahl vorkonunt, so dass in der Provinz Khandesch (in

Dekan) allein binnen 5 Jahren 1032 Tiger erlegt wurden. Hier be-

hauptet er noch immer seine Uebergewalt über den Menschen, wäh-

*) Vgl. die TortrcfTliche Darstellung der Verbrcitungssphäre des Tigers in

Ritter's Asien. IV. 2. S. 703.

Abhandlungen d. II. Cl. d. li. Ak. d. Wiss. IV. Bd. Abth.Il. 13
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rend in deu Gegenden, wo die Engländer in grösserer Anzahl sieb

niedergelassen haben, mit Erfolg der Vertijgnngskrieg gegen diese

grimmigen Bestien geführt wird. Wie durch Vorderindien ist der

Tiger dnrcb Hinterindien und China verbreitet. Nordwärts streift

er bis in die VValdzone der Vorberge des Himalayas nnd in das

Solimangebirge im Süden Kabuls. Von hier aus wendet er sich

westwärts nach Persien, wo er zwar nicht auf der waldlosen Hoch-

steppe, aber in der waldreichen und gebirgigeu Provinz Mazanderan

sich festgesetzt hat und an dem südlichen und südwestlichen ITer

des kaspischen Meeres nmherstreift, wo erst vor wenig Jahren in

der Nähe von Lenkoran ein grosser Tiger erlegt wurde. Die Ebene

von Talysch ist der äusserste westlichste Punkt seiner Verbreitung,

der hier der Kaukasus und das armenische Gebirge eine Schranke

entgegensetzt. Dagegen zieht er sich von Mazanderan aus nm den

Südrand des Aralsees herum in die Bucharei nnd Songarei, wo er

ebenfalls sesshaft ist, und hier im Norden mit einem langen dichten

Pelze bekleidet wird. So geht er um den waldigen nnd schilfrei-

chen Nordrand des Hochgebirges der Gobi und IMaiidschurei herum, und

zieht südwärts nach Korea, während er nordwärts Streifzüge in das

flache Sibirien unternimmt, wo er unter andern bei Bijsk nnd noch

weiter nördlich am Ob bei Barnaul unter 53 " und bei Irknzk unter

52t ° n. Breite erlegt wurde. Das Flochgehirjje besteigt übrigens

der Tiger nicht , sondern hält sich nur an den bewaldeten Saum

desselben.

Unter den übngen grossen Katzenarten ist, wie schon erwähnt.

Felis rnriefiafa auf Java nnd Sumatra gewiesen; letzterer Insel,

nebst Borneo und wahrscheinlich auch Siam, kommt der Nehelparder

{F. niacrocelix) zu. Der Jagdparder {F. jnhata), dessen Wohngebiet

noch nicht ganz gekannt ist. ist ebenfalls in Indien vorfindlich.

Unter den kleinern Katzenarten steht der Felis mitvita die

'I iiitf .i\.it,.A.lt .10 .l( .1. fit;,iiuli.a»itdA
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grjDsste Verbreitung zu, indem .sie aus ßorneo, Java, Sumatra, Ma-

lakka, Siam und Bengalen hekamil i.st, und maneherlei Abänderungen

darbietet, so dass vielleicht V. rubiginosa, nepalen.sis und torquala

nur Varietälen von ihr bey.eiehnen. Die andern kleinern Arten sind

beschränkterer Verbreitung, wie die Tabellen ausweisen.

V, Bentelthiere. — Auf der Ostgrenze des indischen Ar-

chipels greift die australische Fauna mit ihren Bentellliieren ein, aber

nur mit der ein/Jgen Ga.Hui\g P/itilt/injis/f/, und auch von dieser wie-

der nur die Untergattung Ceonij.v {Kiismt, Kuskuf!), die von Celebes

bis Neu-lrland reicht, aber nicht auf Neuholland gefunden wird. Der

Hauptsilz dieser Kusus sind die Molukken, wo sie einen Ersatz für

die fehlenden Affen geben; auf den 3 grossen Suudainseln (Sumatra,

Java und Borneo) fehlen sie dagegen ganz.
'

'

Von den 4 Arten hat P/ialf/m/isfa cnrifrons das ausgedehnteste

Wohngebiet, indem sie von Timor, Banda und Neuirland bekannt ist.

Pli. clirysorrlios und maculafa sind auf Amboina und Ceram, die

letztere auch auf Waigun und Neuguinea gefunden worden. Ph.

tirsina ist nur von Celebes bekannt.

VI. Nager. — Im Vergleiche mit den vorhergehenden Ord-

uungen und auch mit den meisten andern Thierprovinzen ist Südasien

arm an Nagern, nainenllich an generischeii Formen. Die Hälfte der

Arten gehört den Eich- und Flughörnchen an; in die andere theilen

sich die Gattungen: Rhizoinys, Mus, Meriones. Phloeorays, Hystrix,

Lepus und Pithechir. Von all den genannten Gattungen ist nur Phloeo-

mys und Pithechir dieser Provinz eigenthümlich. Auf den Inseln

nimmt nach Osten zu die Zahl der Arten sciinell ab. Die Philippinen

und Celebes, vielleicht auch noch Gilolo, scheinen die letzten Inseln

zu seyn, die noch Eichhörnchen besitzen; auf Timor und Amboina

wurden keine andern Nager als die einzige Wanderratte getroffen.

13-
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Von den Eichhörnchen baben manche Arten ein sehr ausgedehn-

tes Wohngebiet. So z. B. findet sich Sciiirus bicolor in Vorder-

und Hinterindien, so wie auf Java und Sumatra; Sc. Prevostii auf

Borneo, Malakka und Siam; Sc. nigrovittatus auf Sumatra, Java,

Borneo, Malakka und um Kanton. Sc. vittatus und hippurus kommt

ebenfalls um Kanton vor. — Die Gattung der Flughörnchen hat ihre

meisten Arten in Südasien ansässig; unter ihnen ist Pteromys Pe-

tanrista für den Kontinent, Pt. nitidus für die Inseln charakteristisch.

Die Familien der Schläfer ond Springer, in der nördlichen Hälfte

Asiens so zahlreich vorhanden, fehlen in Südasien ganz; die der

Wurfmäuse ist blos durch die Gattung Rhizomys in 2 Arten reprä-

sentirt, wovon die eine, Rh. Decan, aus Malakka, die andere, Rh. si-

nensis, ebenfalls nur von daher mit Sicherheit bekannt ist, so dass

die Angabe von China zweifelhaft bleibt.

In der Familie der Mäuse ist der gänzliche Mangel an Feld-

mäusen (H}^udaeus) für diese Provinz ein ausgezeichnetes negatives

Merkmal. Die meisten Arten gehören der Gattung Mus an, doch

haben die Inseln nur 2 davon aufzuweisen, den Mus setifer und die

über den Kontinent, wie über den Archipel in gleicher Menge ver-

breitete Wunderratte. — Von Meriones werden nur 3 Arten ange-

führt, die wahrscheinlich blos dem Flachland von Hiudostan eigen

sind, was wenigstens von M* indicus bekannt ist. Phloeomys, in 1

oder 2 Arten, ist die einzige eigenthümliche Gattung, aber bisher nur

auf Luzon (Philippinen) entdeckt.

Zu welcher Familie die auf Java als grosse Seltenheit vor-

kommende Gattung Pithechir melamirus gehört, ist zur Zeit noch

nicht bekannt.

Das gewöhnliche Stachelschwein wird in ganz Vorderindien von

Dekan an bis nach Nepal und Kaschmir durch Hystrix hirsutirostris
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(II. leucuni<t) ersetzt, eine Species, die über Persien bis nach Palä-

stina sich fortzieht. Auf den Inseln treten andere Arten an ihre

Stelle, die jedoch schon von Celebes nicht mehr bekannt sind.

Von Hasen kennt man mit Sicherheit nur sehr wenige Arten,

doch könnte es in Assam noch die eine oder die andere geben. Am
liäiifigsten ist der Le/>us nigricollis, der von Nepal an durch ganz

Vorderindien geht und auch noch auf Java gefunden wird. Alle

andern Inseln des indischen Archipels ernähren keine Hasen.

r//. Za/nilücker. — Die einzige, mit Afrika gemeinschaftliche

Gattung der Silnippenfliiere ist es, welche in Siidasien in etlichen

Arten auftritt, die von Assam und Nepal an durch ganz Vorder-

indien, so wie auch wohl in Hinterindien und dem südlichen China,

Borneo und, nach Valentyn, auch auf Celebes verbreitet sind.

VIII. Dickhäuter. — Einhufer bat Südasien nicht im wil-

den Stande ; der Kulan allein kommt auf seinen Streifzügen zu Zei-

ten bis in die Sandsteppen am Indus herab. Dagegen hat es mehr

Arten von Pachydermen aufzuweisen als jede andere Provinz.

Vor allen andern ausgezeichnet durch Grösse und Nutzbarkeit

ist der indische Elephanf; das einzige Hausthier aus dieser Ordnung,

allen übrigen an Intelligenz überlegen. Im wilden Zustande findet

er sich vom südlichen Rande des Himalajas an durch die Waldun-

gen Vorder- und Hinterindiens und des angrenzenden Theiies von

China verbreitet, so wie auf Ceylon und Sumatra, wo er in grosser

Menge vorhanden ist. Von seinem Vorkommen auf Borneo konnten

sich die holländischen Naturforscher nicht mit Sicherheit überzeugen;

zwar behaupteten es die Malayen auf Banjer-Massing, doch nur vom

Hörensagen. Eben so unverbürgt ist die Angabe, dass wilde Ele-
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phanten auf Sulu und Mandaiiao gefnndeu wurden ''). Auf Java

kommen sie nicht im wilden Stande vor. In Afghanistan, wie El-

phinstoue, und in Kaschmir, wie Vigne und Baron Hügel berichten,

sind weder Elephanteu noch Nashörner in den Waldungen vorhan-

den. Im wilden Zustande sind diese Thiere mit Haaren dicht be-

deckt, welche sie im zahmen verlieren.

Das indische Naskorn bat gleiche Verbreitung mit dem Elephan-

teu*"), doch wird es auf den Inseln durch andere Arten ersetzt,

wenn niclit etwa auf Ceylon die nämliche Art ist. Java eigenlbüm-

lich ist Rliiuoceros javanux ; auf Sumatra, vielleicht auch noch auf

Borneo, ist dagegen der zweihöruige Rhinoceros smiuitraniis.

Die einzige Gattung von Dickhäutern, Avelche Asien mit Süd-

amerika gemein hat, ist der Tapir. Es ist zu verwundern, wie

dieses grosse Thier so lange den Europäern entgehen, und auch

nachdem es zu ihrer Kunde durch Whalfeldt seit 1772 gekonunen

war, so sehr verkannt werden konnte, dass sie es für einen Hippopo-

tamns erklärten. Erst Raffles und Farquhar erkannten dieses Thier

richtig, das nun im Systeme als Tnpirit.i indiais s. malriymius eingereiht

wurde, wogegen ich den Namen T. hicolor vorschlug, indem diese

Art nicht auf die Waldungen von Sumatra und Malakka, also nicht

blos auf das malayische Indien besciiränkt ist, sondern nach den

Beschreibungen und Abbildungen chinesischer Schriftsteller auch nach

China übergeht.

*) Voy. de Gemelli Careri. V. pag. 209.

**) Angegeben ist: Nepal, Bengalen, Malabar, Ceylon, Assam, Pegu, Cochin-

china und die chines. Provinzen Thurnan und Ouangsi (vgl. Ziinmerm.

geograph. Gesch. II. S. 60).
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Am 7,alilreicli.s»eii diircii alle Provinzen ist in Sodasien das

Schwein rerbreilet, in nicht weniger als 5 — 6 Arten, die über das

FY'stland, wie weithin tiber die Inseln verstreut sind. Obschon ihre

allj;,eiiieine Verbreitung seit geraumer Zeit bekannt war, so hatte

uian doch alle diese .Schweine, mit Ausnahme des Babirussa, Cur

identisch un't unserni Wildschweine gehalten, wobei allerdings mitunter

die Bemerkung gemacht wurde, dass die indischen kleiner wären,

als die unserigen. In der neuesten Zeil hat es sich jedoch heraus-

gestellt, dass diese Schweine zu andern Arten als unser Wildschwein

gehören, und dass dieses wohl nicht aus den Gebirgen des Hima-

laya heranstritt.

Ob das Festland von Vorder- und Hiuterindien, nebst dem tro-

pischen Theüe Chinas, von einer oder mehreren Arten von Schwei-

nen bewohnt ist, ist nocli nicht ermittelt"'). Einer Art, welche Baron

Hügel ans Vorderindieu zurückbrachte, habe ich den Namen Sus

crislalus gegeben. Diese Art steht in genauer Verwandtschaft mit

dem von S. Müller neuerdings bekannt gemachten Sus barbatus aus

Borneo. ist aber gleichwohl von ihm specifisch verschieden. Auf Java

*) Von den AA il(lsc?i\vcinfn in Dekan sagt Sykes (pi oceed. I. 1830 — 1831

p. 104): ..Siis scrofu />.. Doolnir der JMiihiatten. Wilde Sclnveine sind

zahlreich in Dekan und die IMännciicn erreiclicn eine sehr grosse Ge-

stalt. Jedes Dorf wimmelt auch von Schweinen, aber jedes Eigenlbums-

recht an sie ist von den Einzelnen, wie von den Gemeinden gleich ab-

gewiesen. Diese Dorfschweine sind von derselben Farbe , wie die

wilden, meist rostigschwarz, und die einzigen .Abänderungen sind schie-

ferschwarz oder dunkel schieferhraun ; ihre Grösse ist aber nicht über

^ der wilden. Der Schwanz ist weder gekrümmt, noch spiral ge-

wunden." — Von den V\''ildschweinen in Assam , die .Uc. ClellanJ

(proceed. VII. p. 150) ebenfalls für S. scrofa ansieht, bemerkt er, dass

er einen Schädel besitze mit einem Eckzahn von 12 Zoll Länge.
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nnd Sumatra zugleich koniuit Stis vitfafus in grosser Anzalil vor,

der unter den suudaischen Schweinen die nächste Aehuliclikeit mit

dem zahmen siamesischen Schweine hat. Auf Timor allein findet

sich ausserdem noch Sits timorietms vor. — Der merkwürdige Ba-
birussa gehört Celebes, Burii und einigen der Xulla-Inselu , nament-

lich Mangoli und Bangay, an. Lesson's Vermuthung, dass er selbst

auf Neuguinea heimisch sei, hält S. Müller für sehr unbegründet.

Mit Sicheriieit ist es nachgewiesen, dass er weder auf Amboina

oder Ceram, noch auf Timor, oder auf einer der 3 grossen westlichen

Sundainseln zu Hause ist.

IX. Wiederkäuer. — Zahlreich in Arten und Individuen

über das Festland und die Inseln verbreitet.

Von den kleineu flüchtigen Moschitsthieren sind mehrere Arten

vorhanden, die meist nur in bewaldeten bergigen Gegenden sich auf-

halten. Moschus Memina, bisher von Ceylon angegeben, wird von

Sykes auch Dekan zugeschrieben, wo es, ihm zufolge, in beträcht-

licher Anzahl in den dichten Wäldern der westlichen filiats, aber

nicht in den Ebenen vorkonunt. Auf den indischen Inseln stellen sich

2 andere Arten ein: Moschus Na/iu auf Sumatra und Borneo, und

M. Kanchil auf Java.

Keine andere Provinz hat so viel Arten von Hirschen aufzu-

weisen als Südasien, aber ihre Bestimmung ist noch sehr unsicher,

und mit Ausnahme der den indischen Inseln angehörigen, lassen sich

die Verbreitungsgrenzeu der meisten Arten nicht gehörig angeben.

Ueber die von Hodgson angeführten Arten aus den niedern Bergen

von Nepal macht Ogilby die Bemerkung, dass aus der Gruppe der

Edelhirsche Cervus equiuus daselbst gewiss nicht vorkomme, dass

Hodgsons C. hippelaphus wahrscheinlich eins ist mit C Arisfotelis,

der anch iu Sylhet und gegen den Indus zu finden ist, dass sein
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C. elaphas wohl mit f. Wnltklnl uiid sein C elaplioideis mit C. Üit-

rmtcelii identisch ist; dagegen meint Ogilby, dass Royle's C. Dodiir

e-iiie eigene Art anzeigen konnte.

Die Gruppe der Axishirsche ist gleich den vorigen ganz auf

das nördliche Indien beschränkt. Aus Nepal und Bengalen ist der

Ceri'iis Axif und ('. porcinun bekannt, der namentlich in Assam die

gemeinste Art ist, wo anch der V. /mmUw vorkommen soll. C. nu-

dipnl/iebra, erst nach einem einzigen Exemplare bestinunt, ist vom

Ganges gebraclit worden. — Die Muntjakgruppe ist von Nepal an

durch Vorderindien, so wie auf Borneo, Java, Sumatra und Banka

iu ziemlicher Anzahl ausgebreitet; eine Art (C. Reevesii) ist aus

China gebracht worden, doch sind die Arten noch nicht sicher un-

terschieden.

Aus Dekan führt Sykes nur 2 Arten an: den Cervus I\Inntjak

and den Sanibur, welchen er für C. equinus Cuv. hält, der aber

eher mit V. Aristotelis oder C. LtescheiutnUii, der auf Koromaudel

gefunden wurde, identisch seyn dürfte. Aus andern Theilen des

Contiuents stammt der C. timlaccensis, nämlich von der Halbinsel Ma-

lakka; V. (tlbipes ist unbekannter Heimath.

Die indischen Inseln bewohnen im Ganzen 7 —^8 Hirscharten.

Cervus unicolor findet sich nach Daniell iu den iunern Waldungen

von Ceylon. Cervus equinus, durch Grösse und Schönheit ausge-

zeichnet, gehört Sinuatra und Borneo an. Auf den nämlichen Inseln,

so wie noch auf Java und Banka ist C. Munfjac ziemlich gemein.

C. ruxsa konunt auf Java und Borneo vor, und zwar iu mancher

Gegend in solcher Menge, dass bei grossen Treibjagden nicht selten

mehrere hunderte erlegt oder gefangen werden. C. moluccensts, dem

vorigen nahe verwandt, lebt auf Buru, Timor, Pulu-Samaow, Rotti

und Pnlu-Kambing. Das beschränkteste Wohngebiet hat C. Kuhlii,

indem er nur auf dem kleinen, zwischen Borneo und Java liegenden

Eilande Lübeck gefunden wurde. V^on den Philippinen stammt der

Abhandlungen d. II. Cl. d li Ali d WUs IV. lid Abllil II. 14
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gauz nozuverlässig bekanute C. philippinensis , nnd noch auf einer

der vordersten Gruppen der Südseeinseln, auf den Mariannen, findet

sich sehr liäufig eine Hirschart, der C mariaimu.s. Auf Neuguinea

kommt keine Art mehr vor.

Minder reich als an Hirschen ist Sadasien an Anfelopeii. Die

schöne Antilope cerricapra verbreitet sich von dem Südfusse des

Himalajas an bis zur Süd.«spitze von Vorderindien, ist namentlich

häufig in den Ebenen Dekans, besteigt aber nicht die Chats. Die-

selbe weite YerbreituDg hat A. (piadricomis , indem sie ans den

untern Regionen von Nepal, aus Bengalen, Bohar und Orissa, und

von der Küste Malabar's bekaunt ist. Die A, picta bewohnt das

nördliche ludien und die westlichen Ghats in Dekan und wird am

häufigsten gegen Guzurate und den Indus gefunden. A. Bennettii

ist blos aus Dekan augeführt, aber wohl mit A. arahica identisch.

Auf den Inseln hausen 2 Arten in sehr beschränkter Verbreitung:

A. sumatrensiü nur in den gebirgigen Waldungen Sumatras, und A.

pepressicornis blos auf Celebes'').

Schafe und Ziegen kommen nicht im wilden Stande in Südasien

vor; letztere will indess Delessert "") neuerdings in den Nilghenis

gesehen haben.

Desto zahlreicher stellen sich etliche Arten von Rindern ein.

Zunächst scheiut es jetzt wahrscheinlich, dass der Gayal (Bos fron-

talis s. sylhetanm') verschieden ist von dem Ganrigau oder Gaur

{ßos GaurUS, Bibos! suhhaemachalanus s. cavifrom)] ihre Verbrei-

tungsbezirke lassen sich jedoch nicht genau angeben, da beide Arten

öfters miteinander verwechselt wurden. Der Gaur ist von Hodgson

*) Die Antilope acuticornis und subulata sind nur nach dem Schädel mit

Hörnern bekannt, und diese Evemplare sollen aus Indien gekommen seyn.

*) Joui-n. d"un Toy. dans l'Jnde pag. 116.
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in Nepal in dem Dickicht der Salvvaldiingen gefunden worden; aus

Centralindien wurde er zuerst aus der hohen Berglandschaft von

Myn Pat in der Provinz Sergojah in Süd - Bahar bekannt. Den

Gayal fand Delessert in den Bergen bei Salem in Carnatik. und er-

legte selbst einige Exemplare zu Tullauialey in Mysore und am

Fusse der Nilgherris, wo man ihn nur in einer Höhe von 3—4000 Fuss

über dem Meere antrifft. Nach glaubwürdigen Nachrichten bewohnt

er auch die östlichen Ghats längs der Küste von Koromaudel, zieht

sich auf den westlichen Ghats vom Kap Komorin bis Surikate, und

von da über die Bergplateaus herüber nach Sylhet, Assam und Butan

und südwärts herab auf den Gebirgen von Tipure, Chittagoug und

Arakan, vielleicht bis nach Martaban und Tenasserim. Diese weit

verbreitete Art ist seit undenklichen Zeiten ein Hauslhier bei den

Gebirgsvölkern von Chittagong, Tibure und Sylhet.

Hindostan ist das ursprüngliche Heiinathsland des Büffels, der

sich von hier aus einerseits bis nach Italien und Nordafrika, so wie

andrerseits bis nach den Philippinen verbreitet hat, und in Vorder-"

und Hinterindien, so wie auch auf Sumatra häufig im wilden oder'

venvilderten Zustande gefunden wird. Der Arni mit seineu enormen

Hörnern scheint nichts weiter als eine, theils im wilden, theils im

Hausstand vorkomaieode Rasse des BülTels zu seyu.

Auch das gemeine Rind scheint im •ndlden oder verwilderten

Zustande in Hinterindicii vorzukommen, doch sind die Angaben ztt^

unbestimmt, um hierüber auch nur mit einiger Sicherheit sich ans

sprechen zu köimen. Was den Bfinfeng anbetrifft, der in allen

waldigen Gegenden Java's ziemlich gemein, auch von Borneo und

Bali bekannt ist, und von Roulin, so wie von S. Müller und Schle-

gel für eine eigene Art angesehen wird, so kann ich ihn nur für

eine im wilden Zustande lebende Rasse vom gemeinen Rinde ansehen*).

•l!

*) Vgl. Sehreber's Fortset«. Supplem. IV. S. 518.

14'

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



108

X. Meer es sattgt hier e. — Die Ordnnng der Robben fehlt

deu indischen Gewässern ganz; S. Müller hat in seinem Verzeich-

nisse keine einzige Art aufgeführt und auch bei keinem andern

Schriftsteller habe ich ein Zeugniss ihres Vorkommens daselbst ausr?

lindig macheu können. 4

Von Wallen sind bisher auch nur wenige Arten bekannt ge-

worden, was allerdings zum grossen Theil von der Schwierigkeit

ihrer habhaft zu werden sich herschreibeu dürfte. Das merkwür-

digste unter diesen Thieren ist der Dugorig, dessen Wohnbezirk vom

rothen Meere bis zu den Küsten Neuhollands sich ausdehnt. Am
häufigsten ist er in den indischen Gewässern, wo er bis an die

Nordküste von Neuholland und an die Philippinen geht, ja noch

weiter nordöstlich vorzukommen scheint, indem NieuwhofF ein im

Meerbusen von Petcheli lebendes Thier beschreibt, das nichts anders

als der Dugong seyn kann. In seiner westlichen Verbreitung ist er

von Rüppell im rothen Meere gefunden worden, und der von Kolbe

am Kap gesehene Meerlöwe scheint ebenfalls hieher zu gehören, doch

ist er von letzterem Punkte nun ganz verschwunden.

Der Pottßsch, der fast in allen Gewässern seinen Aufenthalt

bat, wird auch in den indischen gesehen. Dasselbe ist der Fall mit'

dem südlichen JFinnfisch, und selbst der südliche IViallflsch könnte sich

einstellen. Unter den indischen Delphineu ist Delphinus malayanns

eine der häufigsten Arten ; der Delphinus gangeticiis ist desshalb

merkwürdig, weil er in dem Ganges lebt und in demselben sehr hoch

hinaufsteigt.

)-./
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